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die Friedensverhandiungen vor dem hauptausſchuß

Die Sitzung des Hauptausſchuſſes am Freitag nahm einar m wie ſenſatloneles Ende. Gleich bei Beginn
Sitzung erſchien der Reichskanzler, und eine gewiſſe

Nervoſität in den Reihen der Regierungsvertreter ließ er Verbindung,
nnen, daß etwas in der Luft liege. Vorerſt ſprach Graf

Uhr Peſtarp, der mit einer Ungeniertheit l den Standed punkt der Vaterlandspartei vertrat. Die Vorgänge in Breſt
n Litowſk, insbeſondere die Zuſtimmung zu der Friſt von zehn
el. Tagen, um der Entente die Beteiligung an den Verhand

lungen zu ermöglichen, findet nicht den Beifall der Konſer-
zut. vativen. In dieſer Zuſtimmung, die einem neuen Friedens

angebot gleichkomme, erblicken ſie ein weiteres Zugeſtändnis
der Schwäche, das ſchließlich kriegsverlängernd wirken müſſe.
Zu einem weitgehenden Entgegenkommen an die Bolſchewiki
habe kein Anlaß vorgelegen. Das erſte müſſe ſein, daß wir
uns losſagen von dem Friedensangebot vom 25. Dezember
und keinerlei Verlängerung der Friſt für die Teilnehmer der
Entente an den Friedensverhandlungen zügeſtanden wird.
Darüber hinaus darf aber im Weſten keine Rückſicht mehr
genommen werden; insbeſondere darf nicht auf Gebiets-
erwerbungen verzichtet werden, ſonſt reizt man durch fort
geſetzte Nachgiebigkeit die Gegner zu inimer neuen Forde
rungen. Energiſches Auftreten iſt das beſte Mittel, den
Krieg zu verkürzen. Auch die Konſervativen wünſchen einen
tieden mit Rußland, aber der Weg über das ſogenannte
elbſtbeſtimmungsrecht der Völker erſcheine falſch.

Hier unterbrach der Vorſitzende den Redner und gab dem
Reichskanzler das Wort zu folgenden Mitteilungen:
Der Herr Potredner hat die Güte gehabt, an das zu

ern was n am Sa kurzen einleiten Worte daß das, was gt ern galt, et t
würde, und daß wir iminer mit der

chenfällen u rechne eiten Ein ſolcher
nZwi tt je zu ſein.Echon früher hatte wiederholt während der Verhand

werden möchten.
macht worden.
legung der Verhandlungen von Breſt-Litowſk nach Stockholm
vor. (Hört! Hörtl)) Ganz abgeſehen davon, daß wir nicht
in der Lage ſind, uns von den Ruſſen vorſchreiben zu laſſen,
wo wir die Verhandlungen weiterführen ſollen, darf ich

sſtimme
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im

Halle, Sonnabend den 5. Januar 1918. 2. Jahrgang-

ml-J—;---— d
darauf hinweiſen, daß eine Verlegung nach Stockholm zu
außerordentlich großen Schwierigkeiten führen würde. Jch
will nur die eine Schwierigkeit anführen, daß die direkte

d die die verhandelnden Delegierten mit ihren
Hauptſtädten Berlin, Wien, Sofia, Konſtantinopel und Pe
tersburg haben müſſen die direkten Verbindungen, die in
Breſt-Litowſk angelegt ſind, funktionieren gut in Stock-
holm auf die größten Schwierigkeiten ſtoßen würde. Schon
dieſer eine Punkt führt dazu, daß wir nicht darauf eingehen
können; dazu komm daß die Machenſchaſten der Entente,
um Mißtrauen zu ſäen, zwiſchen der ruſſiſchen Regierung,
ihren Vertretern und uns, dort neuen Boden gewinnen wür-
den. Jch habe daher den Herrn Staatsſekretär v. Kühlmann
beauftragt, dieſen Vorſchlag abzulehnen. (Bravo!)

Jrnzwiſchen ſind in Breſt-Litowſk Vertreter der Ukraine
eingetroffen, und zwar nicht nur als Sachverſtändige, ſon-
dern mit Vollmachten ausgeſtattet. Wir werden ganz ruhig
mit den Vertretern der Ukraine verhandeln.

Jch füge noch hinzu, daß von Petersburg mitgeteilt wor-
den iſt, die ruſſiſche Regierung könne auf Punkt 1 und 2
unſerer Vorſchläge nicht eingehen. Dieſe beiden Punkte be-
ziehen ſich auf die Modalitäten der Räumung der Gebiete
und die Vornahme der Volksabſtimmungen. Jn der ruſſi-
ſchen Preſſe wird uns inſinniert, daß in dieſen Punkten 1
und 2 ausgedrückt ſei, wie wir uns in illoyaler Weiſe un er
Zuſage, betreffend das Selbſtbeſtimmungsrecht der Vöſker,
entziehen wollen. Jch muß dieſe Jnſinuation zurückweiſen.
(Bravo!) Punkt 1 und 2 ſind lediglich durch praktiſche Er
wägungen beſtimmt. Wir können davon nicht abgehen. Jch

uhe. meine Herren wir k getroſt
wird. Wir

gla
Zwiſchenfall weiter verlaufen ven uns auf
unſere Machtſtellung, auf unſere loyale Geſinnung und auf
unſer gutes Recht. (Lebhaftes Bravo!)

Sofort beantragte Abg. Fiſchbeck. die Beratungen
abzubrechen, T Scheidemann ſchloß ſich dieſem Ver-
langen an, die Abgg. Haaſe und Frhr. v Gamp wider
ſprachen.

Sonnabend 10 Uhr zu vertagen.
Abg. Erzberger beantragte, die Sitzung auf

Dieſer Antrag
wurde mit großr Mehrheit angenommen.

Unter großkr Erreoung der Abgeordneten leerte ſich der
Sitzungsſgal. Die meiſten Fraktionen traten ſofort zu Be-
ratungen zuſammen, über deren Ergebnis allgemeines Still
ſchweigen bewahrt wird.

Aus der ſozialdemokratiſchen
Reichstagsfraktion.

Nach Schluß der Sitzung des Hauptausſchuſſes am Frei
g traten die anweſenden Mitglieder der b aldemokrati-
en Reichstagsfraktion ſofort g. einer Beſprechung zu

ammen. Die Ausſprache über die Situation ergab eine
völlige Uebereinſtimmung. Da ein Teil der Fraktionsmit-

jeder Berlin bereits verlaſſen hatte, wurde beſchloſſen,
ne ſ. Atlenoſteuns für Sonntag mittag 1 Uhr einzu

berufen.

Die ruſſiſchen Anterhändler
ausgeblieben.

Die Verhandlungen in Breſt-Litowſtk ſind geſtört; als
ſie am 4. Januar gemäß der getroffenen Verabredungen
fortgeſetzt werden ſollten, waren nur die Vertreter der
Ukraine, nicht aber die Delegierten der bolſchewiſtiſchen
Petersburger Regierung zur Stelle. Letztere beſtehen auf
ihrem Verlangen, in Stockholm weiter zu verhandeln. Sie
wollen auch, was die Räumung der beſetzten Gebiete und
die Vornahme der Volksabſtimmungen angeht, auf ihren
anfänglichen Forderungen beſtehen.

J e

Graf Hertling hat in ſcharfen Worten gegen die Behauptungruſſi e höhe Deutſchland mit ſeinen Vor

J u e per nd v und tratver e Zu r Ibſtbeſtimmungsrr r nehmen. Die deutſchen Unterhändler2 n den Standpunkt geſtellt, daß dieſe drei
ten viet re Landesräte den Volkswillen bereits aus

t hätten, ſich vom ru Reich zu trennen, während die
garantiert Vol mmung forderten. Jn

fte i der jer Seite noch mehr Kl t zuräte können u un g ins

u e e lekimüber den wahren Volkswi
weiſen. Ob man gerade d

en kann allerdings zweifel
men, ob

v

getroffen werden ſoll. Kurland und Litauen würden es z. B. ſicher
ablehnen, preußiſche Provinzen zu werden, und der deutſche Reichs
tag würde wahrſcheinlich einem dahingehenden Vorſchlag auch
nicht zuſtimmen, wohl aber wäre es möglich, daß Deutſchland und
Litauen ſich etwa über eine Zoll- und Eiſenbahngemeinſchaft
einigten. Darum könnte ſtatt der Volksabſtimmung die Ent-
ſcheidung durch eine freigewählte Nationalverſammlung prak-
tiſcher ſein.

Ebenſowenig ſollte die Frage der Räumung der beſetzten Ge
biete unüberwindliche Schwierigkeiten bieten. Sie kann keines-
falls erfolgen, ehe das ruſſiſche Heer demobiliſiert iſt. Sehr wohl
aber läßt ſich eine kurze Friſt ſtellen, innerhalb der die Räumung
vorzunehmen iſt, ſobald die Tatſache der Demobiliſation vorliegt.

Wollten die Ruſſen alſo nur Zugeſtändniſſe in dieſen Fragen,
ſo konnten ſie ruhig weiter verhandeln. Aber es ſcheint beinahe,
als ob ihre Vertreter überhaupt nicht nach Breſt-Litowſk zurück
kehren wollen. Damit wären dann die Friedensverhandlungen zu
Ende, und der Waffenſtillſtand läuft bekanntlich am 14. Januar ab.

Jn dieſem Falle trüge dann die Volſchewiki Regierung die
volle und alleinige Verantwortung für das Scheitern der Friedens
bemühungen. Die Delegationen haben ſich am 28. Dezember mit
dem Verſprechen getrennt, ohne Rückſicht auf das Verhalten an
derer Mächte und r Umſtände am 4. Januar die Verhand-
lungen in Breſt-Litowſt wieder aufzunehmen. Erſcheinen jetzt
die ruſſiſchen Delegierten nicht. ſo haben ſie die Möglichkeit einer
Verſtändigung vereitelt. Die Erklärungen der deutſchen Regierung
am 28. Dezember könnten zu einem ſolchen Verhalten keinen Grund
bieten denn das letzte Wort, das in BreſtLitowfk geſprochen
wurde, war die Schlußrede des Führers der ruſſiſchen Delegation
Joffe, der die begonnenen Verhandlungen als guten Anfang be
Feichnete und die Erwartung ausſprach, daß der verheerende Krieg
ein baldiges Ende finden werde. Millionen leidender Menſchen
ſehnten es herbei. „Das Bewußtſein dieſer Verantwortlichkeit vor
unſeren Völkern, vor der Menſchheit und vor der Geſchichte gibt
uns die Hoffnung und die innere Kraft, den Weg zum allgemeinen

rieden zu finden. Jn dieſer Hoffnung erkläre ich die gegenwär-
tige Sitzung für geſchloſſen.“

Verhandeln trotz dieſer Worte die Ruſſen nicht weiter, ſowollen ße eben den Frieden nicht, ſei es, daß ſie ſich von der

Entente haben Auf en laſſen und einigen ihrer unbeſtimmten
Worte über Bereitſchaft zu einem allgemeinen Frieden glauben,
r es, daß neuerdings auf die internationale proletariſche

lution hoffen möchten. Gerade weil wahrſcheinlich dieſe
Erwartung eine bedeutende Rolle bei der plötzlichen Aenderung
der ruſſiſchen tung ſpielt, wird das deutſ olk gut daran
tun, die lle der Verhandlungen im Oſten mit eiſerner
Ruhe hi men. Das kann und wird es tun, wenn es genaua enelane nach wie vor bereit iſt, das Selbſtbeſtim-

mungs der Grenzvölker zu achten und ſich nicht nur auf ſeine
e fte Macht, ſondern auch auf ſeine Loyalität und ſein
gu t zu ſtützen.

wie dieſer

Das Intereſſe der europäiſchen
Demokratie.

Unſere Alldeutſchen ſind durchaus damit einverſtanden,
daß die Mittelmächte mit Rußland zu einem Sonderfrieden
zu kommen ſuchen. Sie machen es jedoch unſerer Regierung
zum Vorwurfe, daß ſie es aus Anlaß der Friedensverhand-
lungen in Breſt-Litowſk nicht unterlaſſen habe, den Weſtmäch
ten abermals eine Einladung zu Friedensverhandlungen zu
gehen zu laſſen. Das iſt eine Entſtellung der wirklichen Sach-
lage. Als die ruſſiſchen Unterhändler ihre Friedensformel
mit der Ablehnung aller Vergewaltigungen und der Forde
rung des Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker überreichten,
die für einen allgemeinen Frieden berechnet waren, erklärten
die deutſchen Unterhändler, daß ſie ſich an dieſe Formel nur
gebunden erklären würden, wenn die Weſtmächte bis zum
4. Januar zu allgemeinen Friedensverhandlungen ſich bereit
finden laſſen wollten. Es handelte ſich alſo keineswegs um ein
neues Friedensangebot an die Weſtmächte was bei unſerer
militäriſchen Lage uns auch nichts geſchadet hätte ſondern
um ein Ultimatum, was jedoch die Alldeutſchen gar nicht gh
hält, an ihrer bewußt falſchen Darſtellung in berechneter Ad
ſicht feſtzu halten.

Wie werden ſich nun aber die Weſtmächte zu dem Ulti-
matum ſtellen? Die Friſt für die Beantwortung iſt abge-
laufen, die nächſten Stunden werden Klarheit über die Frage,
die Entſcheidung über das Ende oder die Fortſetzung des
Krieges bringen ſoll, ſchaffen. Es iſt ziemlich zwecklos, ſich
in langen akademiſchen Erörterungen über den möglichen Aus-
fall dieſer Antwort zu ergehen. Einige allgemeine Betrach-
tungen über die Lage halten wir aber doch für angebracht.

re e Je r r Weſtmächte das Friedens
ang es Papſtes ohne gro r hingenonmen hatten dat die Lahlche des In Breſter ge,
Sonderfriedens zwiſchen Rußland und den Mittelmächten
heraufzieht, doch einige Bewegung in die feindlichen Regie
rungen gebracht. Wenn auch die Weſtmächte an ihrem Glau
ben feſthalten, am Ende den Frieden durch einen Sieg über
den Vierbund herbeiführen zu können, weil ſie ſich für die
Ueberlegenen halten und ein Verſtändigungsfriede für ſie einer
Niederlage imKriege gleichkäme, ſo werden es die feindlichen Re-
gierungen doch kaum wagen dürfen, an dem Ultimatum von
Breſt-Litowſk ebenſo vorübergehen zu können, wie an dem
Friedensangebot des Papſtes. Wichtiger aber noch als die
Stellung der feindlichen Regierungen iſt jetzt die Haltung der
Arbeiterparteien in den feindlichen Ländern. Jn England
wurde eben eine allgemeine Konferenz der Arbeiterorganiſo-
tionen abgehalten, die allgemein den Wirtſchaftskrieg nach
dem Kriege verworfen hat, zu den Kriegszielfragen aber Be
ſchlüſſe gefaßt, die weit abweichen von der Kriegszielpolitik
Lloyd Georges. Dazu kommt, daß ſich auch in der engliſchen
Preſſe die Stimmen mehren, die einem Verſtändigungsfrieden
im Sinne Lansdownes das Wort reden. Jn Frankreich hot
die Vereinigung der franzöſiſchen Gewerkſchaften von den
kriegführenden Regierungen die Veröffentlichung der Kriegs
ziele verlangt und ſelbſt in einer Entſchließung Vorſchläge für
einen Frieden gemacht, die im allgemeinen Zuſtimmung
finden können.

Das Friedensbedürfnis iſt alſo auch unter der engliſchen
und franzöſiſchen Arbeiterſchaft allgemein. Den Regierungen
dieſer Länder iſt dieſes Umſichgreifen der Friedensſtimmung
äußerſt unangenehm, aber es iſt ihnen auch diesmal wieder
ſehr leicht geworden, die Delegationen der Arbeiter hinzu
halten. Es iſt deshalb kein Zweifel, daß es nur an den Ar-
beitern der feindlichen Länder liegt, wenn es jetzt nicht zu
allgemeinen Friedensverhandlungen kommt. Die Möglichkeit
dazu wäre gegeben, wenn die Arbeiter es nicht an dem
nötigen Drucke fehlen ließen. Die Arbeiter der feindlichen
Länder treiben aber in Wirklichkeit eine Politik, die nicht
auf die Friedensverhandlungen zu ſondern von ihnen ab
führt. Da iſt von neuem die Frage einer internationalen
Sozigliſtenkonferenz in Stockholm aufgetaucht. Es geht von
den Ententeſozialiſten aus und läuft darauf hingus, in Stock
holm eine internationale Arbeitervereinigung herzuſtellen zur
Beratung der Friedensgrundlagen. Es würde ſich alſo darum
handeln, das durchzuführen, was durch die Schuld der
Ententeſozialiſten bisher vereitelt worden iſt. Heute aber
würde eine ſolche Konferenz nur den Zweck haben können, die
bereits begonnenen Friedensverhandlungen zu verſchlep-
pen. um auf der internationalen Konferenz die Sozialiſ
der Mittelmächte auf Bedingungen für einen Friedensſchluß
im Sinne der Ententemächte (z. B. Eſſaß-Lothringen) feſtzu-
r auf die deutſche Sozialiſten ſich unmöglich einlaſſen
önnen.

Nach alledem iſt die hiſtoriſche Aufgabe der Entente
ſozigliſten im jetzigen Augenblick, auf ihre Regierungen für
einen allgemeinen Frieden durch Anſchluß der Ententemächte
an die Verhandlungen in Breſt-Litowſk einzuwirken. Ver
ſäumen die Sozialiſten der feindlichen Länder mit ihren Re
giernngen den Anſchluß dann handelt es ſich nicht nur um
die Fortſetzung des Krieges, ſondern letzten Endes um die
Gefährdung der europäiſchen Demokratie,
Das Ergebnis der Wahlen zur ruſſiſchen verfaſſunggebendenVerſammlung zeigt, daß die Partei der Vollchewit ter

Mehrheit verfügt. Die r rhauptſächlich aus den Bauern rekrutiert, iſt weit ſtärker als

van

r c da er am c n



J r v e Wh m e e ht

Volſchewiti. Jn der Friedenspolitik ſtehen aber die Sozial
revolutionäre hinter den Bolſchewiki. Dieſe proletariſche
Bauernpartei hat die Bolſchewiki nur durch ihre Agrarpolitik

innen können. Zur Durchführung dieſer Politik bedarf
ußland, wie überhaupt zur Wiederaufrichtung ſeines Wirt-

ſchaftslebens, den Frieden. Durch den Frieden wird aber nichtmir die h geſtützt, ſondern durch ihn allein
s auch nur denen e r rrieden herau ögert wird, um gewiſſerder iel Seogenrevolution. Die Erhaltung
der revolutionären Errungenſchaften in Rußland muß auf die
weſtlichen Länder nicht vur auf die Mittelmächte, ſondern
auch auf die ſogenannten Demokratien der Ententeländer

ſo wirken wie bisher die deutſche Regktion ihre hauwt-
ſächlicſte Stütze im rufſiſchen Abſolutismus hatte. Das Jnter-
eſſe der Demokratie gebietet es danach, daß die Verhandlungen
in Breſt-Litowſk zu einem Sonderfrieden mit Rußland füh-
ren, wenn es durch die Verkennung der Verhältniſſe durch die
Ententeſozialiſten und die deutſchen ungabhängigen Sozialiſten,
die ja auch nichts von einem Sonderfrieden wiſſen wollen,
per möglich ſein ſollte, zu einem allgemeinen Frieden zu

ommen,.

Kartoffelernte und Kartoffelration.
Dom Vorſitzenden des Vandarbgitgedesdandes Georg Schmidt,

Berlin.
„Jn noch höherem Grade als beim Brotgetreide erweiſt

fich die Ermil lung der Kartofelernte als unzuverläſſig“ ſo
hieß es in einer jedenfalls aus amtlicher Quelle ſtam mmenden
Mitteilung in der Deutſchen Tageszeitung vom 7. Dezember1917. Es ſei eine gründliche Nachprüfung erforderlich, die bis
n Nun ember adgeſchloſſen ſei. Das bisher, alſo bis

Dezember, bekanntgewordene Ergebnis der Kartoffel
71 elle ein erhebliches Defizit für die Deckung des Be
darfs dar.

Zu dieſer Schlußfolgerung dürfte die betreffende amtliche
Stelle wohl berechtigt ſein, denn wie mir bekannt wurde, hat
die Kartoffelſtatiſtik 1917 nur einen Ernteertrag von 24 Mil
lionen Tonnen ergeben. Dabei iſt doch allgemein be

nnt, daß wir 1917 eine mindeſtens ebenſo gute Kartoffel-
rnte hatten, wie 1913, die damals nach der Reichsſtatiſtik rund

54 Millionen Tonnen betrug.
Auf einem Kriegsernährungslehrgang, der im Herdſt

1917 im ſtattfand, hat ein Agrarier, Herr von
knd zu Putlitz, die grünen Hefte der Reichsſtatiſtik als
die verlogenſten Bücher bezeichnet, die es überhaupt
gibt. So ſagt man heute in jenen Kreiſen, wenn dieſe
e unbequem werden. Sonſt waren den Agrariern die Zahlen

r Ernteſtatiſtik ſehr angenehm, um ſie agi itatoriſch zu ver
wenden. Da ſich die Ernteſtatiſtik auf die Angaben der Ge

eindevorſteher und agrariſchen Sachverſ. n digen aufbaut, ſo iſt obiges Urteil ja auch in der Rich

ung intereſſant, wer das Volk belogen hat. Aber auch dann,
wenn wir 1 Proz. an der Schätzung von 1913 abnehmen, ſo
verbleibt immer noch ein erhebliches Minus gegenüber 1917.
Auch wenn wir die vom Kriegsernährungsamt angenommene
Den Renge von 34,5 Millionen Tonnen für 1917 zugrunde
egen

Auf dem chriſtlichnationalen Arbeiterkongreß, der Ende
Oktober ſtattfand, ſagte Unterſtgatsſekretär Edler von
en man mit einer Ernte von 65 Zentner proArgen gerechnet, es „ſcheine“ ſich aber d Ergebnis auf 70
bis 75 Zentner pro Morgen zu erhöhen. Endgültige Zahlen
ſeien vor dem 5. November nicht erhältlich. Bis dahin könne
d Forderung, die Ration auf 10 Pfund pro Woche zu er
höhen, nicht entſprochen werden. Nach dem 5. November
wußte man aber auch noch nicht Beſcheid. Am 9. Dezember

ſagte Direktor Alter vom Kriegsernährungsamt in einer
Verſammlung in Hamburg: „Die Kartoffel habe eine
günſtige Ernte gedracht, „ſchätzungsweiſe“ 65,5 Zentner
pro Morgen. Eine Erhöhung der Ration erſcheine deshalb
nicht angängig.“

Es liegt jedenfalls ſo, daß man im Kriegsernäh-
rungsamt auch heute noch nicht weiß, welchen
Ertrag die Kartoffelernte ergeben hat. Denn
die von dieſem Amt ermittelten 34,5 Millionen Tonnen ſtellen
nur den Geſamtdedarf dar, wonach der Morgen 73 Zentner
w. haben müſſe. Der konſervative Abgeordnete

Oſten machte ſich dieſe ermittelte Zahl natürlich gleich zurigen Am 28. November ſagte es dieſer Agrarier, daß die

zugrunde gelegte Menge von 73 Zentner auf den Morgen ſchon
reſtlos die geſamte Kartoffelernte erfaſſe.

Wer aber mit land wirtſchaftlichen Verhältniſſen einiger
maßen Beſcheid weiß, wird an eine derartige niedrige Ernte
nicht g'aubden.

Jch habe mir daher die Mühe gemacht und bei etwa dreiDutzend Vertrauensleuten des Deutſchen
Landarbeiterverbandes über den Ernteertrag p
Morgen angefragt. Erhielt Antworten aus folgenden Ge
bieten eſien 4, Brandenburg 5, Pommern 4, Provinz
Sochſen nebſt Braunſchweig 8, SchleswigHolſtein 4, Mecklen-
burg 8, und fe eine aus Hannover und Königreich Sochſen.
Der durchſchnittliche Ernteertrag ergibt: Schleſien 102, Bran-
denburg 78, Pommern 81, Provinz Sachſen und Braunſchweig
81, Schleswig Holſtein 78, Mecklenburg 85, Hannover 85 und
Königreich Sachſen 100 Zentner pro Morgen. Die Angaben
pro Morgen ſchwanken zwiſchen 60--110 Zentner.

Dieſes Ergebnis der Umfrage ſagt Kundigen nichts
Neues. Eine durchſchnittliche Ernte von 80Zentner pro Morgen war bei der diesjährigen Ernte,
auch unter Berückſichtigung der Kriegseinwirkungen auf die
Ernteergebniſſe als ſicher anzunehmen. Auf Boden,
der für Kartoffeln ſchlecht geeignet iſt, gibt es wie alle Jahre
einen minderen Ertrag, dafür aber auf beſſerem Boden deſto
höhere Erträge, ſo daß dieſer Durchſchnitt als gute Grundlage
jelten Kann. Das Rittergut Schöneiche hat nach ſeinen eigenen
ngaben 1916 pro Morgen 57,29 Zentner pro Morgen ge

erntet. Wenn auf dieſem mageren Boden der Mark bei der
ernte pon 1916 annähernd 60 Zentner geerntet wurden,

ſo kann man dieſes Jahr ſicher auf 80 Zentner pro Morgen
ſchließen. Es gibt ober noch beſſeren Kartoffelboden in Deutſch
fand wo höhere Ernten erzielt wurden.

Dieſe Angaben von Landarbeitern, die auch Kartoffelnr ihren eigenen Bedarf bauen, wird wohl auch der berühmte

h Sachverſtändige der Deutſchen Tageszeitung, der
rat des Bundes der Landwirte, Rechtsanwalt Bött er

ch deſtreiten wollen. Dieſer Wortgewaltige bezeichnet
Kritik der Ernährungswirtſchaft als aggrorverhetzende, un

r Phraſen und hat den Mut zu behaupten,
rkſchaften und der Sozialdemokratie ſeienr produktionefordernde Maßnahmen vorgeſchlagen

rden. Dadei darf man wohl die Frage an den Herrn
t Böttger richten, was er von land wirtſchaftlicheriktion veiſegt

v n

Jch wäre geneigt, aus den Schreiben der Landarbeiter
noch einige Stellen wiederzugeben, aber wegen der leidigen
Papierknappheit will ich darauf verzichten. Was mir aber ein
guter Freund aus Mitteldeutſchland ſchreibt, will ich doch bekanntgebent e rer

winn. wie viel Kartoffeln wir hier geerntet haben.

Das r a e 32 v g3ten erſt a e er wir anzen wollen,wir müſſen geben wie viel wir geerntet haben. Da un Du
vie denken, daß ein jeder nicht zu viel angegeben hat. Wenn ich
Dir das nun angebe und Du machſt das bekannt, dann erfahren
es die Bauern und ich habe die Schande.

Der betreffende Kollege hat wahrlich ſo
99 Proz. der Landleute denken. Darum bin ich auch über
zeugt, daß die von mir ermittelten Spree keine
Höchſterträge darſtellen, ſondern noch unter dem wirklichen
Durchſchnitt liegen. Trotzdem ich faſt alle der Befragten als
gute Verbandskollegen kenne, traue ich in dieſer Beziehung
nicht weit.

Zu dieſer Erkenntnis ſollte man ſich auch im
rungsamt durchagerungen haben und entſprechend die Ernte-
ſchätzungen bewerten. Will man aber den Landwirten und
deren Intereſſenten alles glauben, ſo wird ſich aber das Volk
kein X für ein U vormachen laſſen. Wenn tatkräftig
zu gefaßt wird, kann die Kartoffelration auf10 Pfund pro Kopf und Woche erhöht werden.

dann, wenn die Ration erhöht wird, werden noch reich
lich Kartoffeln nicht nur an Pferde und Zugtiere verfüttert
werden. Was mich veranlaßte, zu dieſer wer d Stellung zu
nehmen, waren die falſchen Angaben über den Ernteertrag.
Dieſe Behauptungen, um den ganzen Jammer der Kartoffel-
verſorgung zu entſchuldigen, jollte man nicht mehr verwenden,
weil ſie nicht mit den Totſachen in Einklang zu bringen ſind.
Die anderen Schwierigkeiten bei der Kartoffelverſorgunag
müſſen ſoviel als möglich überwunden werden. Die Kartoffel
iſt das Nahrungsmittel, das dazu dienen muß, den Magen
einigermaßen zu füllen. Bei einem nochmaligen Verſagen in
der Kartoffelverſorgung, wie es im Frühjahr und Vorſommer
1917 der Fall war, ſteht ſehr viel auf dem Spiel.Das ſoll man an den maßgebenden Stellen beachten.

Die abgelehnte Verlegung
der Verhandlungen.

Aus BreſtLitowſk wird gemeldet: Der Vorſitzende der m
ruſſiſchen Delegation richtete am 3. Januar aus Petersburg M
an die Bevollmächtigten der Vierbundmächte in Breſt-
Litowſk eine Depeſche, in der er unter Berufung auf einen
Beſchluß der Regierung der ruſſiſchen Republik vorſchlägt,
die Verhandlungen im neutralen Auslande fortzuſetzen.
Jn Erwiderung hierauf telegraphierten die Delegationen
der vier verbündeten Mächte an Herrn Joffe am 4. Jan.,
daß ſie jede Verlegung des Verhandlungsortes ablehnen,
da bindend „verabre et worden ſei, die Verhandlungen ſpä-
teſtens am 5. Januar in BreſtLitowsk wieder aufzunehmen.

Die Akrainer in Breſt-Litowſk.
Am 1. Januar iſt die aus vier Bevollmächtigten beſtehende W

densdelegation der ukrainiſchen Volksrepublik in BreſtLitowſttroffen. Alle vier Vertreter ſind Mitglieder der ukrainiſchen Zennel

rada (des ukrainiſchen Parlaments) und der allruſſiſchen konſtituſerenden
Verſammlung in Petersburg. Die Delegierten der Ukraine haben alle
Vollmachten von der ukrainiſchen Volksregierung zur Führung der
Friedensverhandlungen. Im Geſpräche mit unſerm Berichterſtatter er
klärten die Bevollmächtigten unter anderm, daß nach der Note des Ge
neralſekretariats (der Regierung der Ukraine) die ukrainiſche Republik
jetzt den Weg ſelbſtändiger internationaler 7 einſchlage. Die
Ukraine hätte zur Zeit der Kriegserklärung keinen Staatskörper gebildet
und hätte weder direkt noch indirekt an der Entfachung des Weltbrandes
Anteil gehabt. Jetzt, nachdem das Volk der Ukraine einen feſten Staat
geh habe, wünſche es den ſchleunigen Abſchluß eines demokratiſchen

riedens.

Die Berliner Preſſe zum ruſſiſchen
Seitenſprung.

Die Aufnahme, die der ruſſiſche Seitenſprung in den Blättern
gefunden e wird nach Meinung der Volkszeitung den 7zeigen, daß ſie durch ihr Spiel das Juſcandelominen eines

lichen Friedens ſchwer gefährden,
Freiſinnige Zeitung: Zum Glück iſt die Lage derart,

da die Mittelmächte in aller Seelenruhe das Weitere abwarten
nnen.Germania: Es beſteht keinerlei Anlaß, den Ruf n mit

dem Tagungsort auch nur noch einen Schritt ent ommen.
Einſtwefſlen möchte das Blatt die Hoffnung iſt foeben, daß
die Ruſſen nicht einſeitig auf ihrem Wunſche be

daß vieFür den Vorwärts liegt die h
Differenz nur eine vorgeſchobene ſei. Wäre man nur ein
Frar breit ſachlich näher gekommen, ſo hätte man ſich auch über
die Frage, T weiter verhandelt werden ſolle, leichter geeinigt.

Poſt: ſich die h nur als vorübergehendeTrübung deckt ſt V mögen wirklich ge wiſſe z unbe
rechenbarer Hertunft t die 977 rhandlungsbaſis v
Grund auf zerſtören, ſo bleibt für das deutſche Volk doch einkern ort der Beruhigung, daß an der deutſchen Vormacht

ellung im Oſten kein ruſſiſches Räſonnement mehr etwas ändert.
Man erwartet, daß die heutigen Verhandlungen des Haupt

ausſchuſſes einen begentfawen Verlauf nehmen werden, ſchreibt
der Vorwärts. Nach ihm entſpricht die Nachricht, daß die
S auseinandergefallen ſei, wenigſtens zur Zeit nicht den
Tatſachen. Der Verſuch der laden ſran die vorhandenen
Schwierigkeiten zu beſeitigen, ſei noch nicht auf geben und gelteim gegenwärtigen Augenbl u auch nicht als hoffnungslos.

Lokalanzeiger: Nach neueſter Verabredung wird der
Hauptausſchuß erſt um 12 Uhr und e um 10 Uhr

zuſammentreten. Der Reichskanzler hat die tteiführer auf
10 Uhr zu Beſprechungen zu ſich gebeten

Lenins Anerkennung durch die

Entente
Daily Chronicle meldet: Wie verlautet, iſt es mögldie Weſtma e wer die gen zwiſchen Rußland und den

Zentralmächten die anerkennenwerden. Es dürfte eine in r an Alliierten in
ber demokratiſchem re Es ſei möglich ſhewde auch der er 5 S anannt werde. De ider wegen Kran S vertie nen
maten erſetzt wer der mitiution übereinſtimmt. Die u
2 weil ndheit en eſcheinlich daß tet dere its ein Rat
es jedoch notwendi ſollte, W deruerhalten, ſo r m Leitunruſſiſchen Regie cgeß rn
werden.

tersburg ein Geſchäftsträger betrau

geſprochen wie r

des lung: Gemäß der am

n T a

Großfürſt Nikolai Jetgepins S
der richtige Vann

Bree7 r nVeſer im Hauſe der Ro

t

ne h r deren

2 r zu Jland as nunhoffen, daß die tör Aberwunden iſt, die bei
anderen Rationen politiſche Jdeale h die wir ſelbſt
nährten. Wir r daß unſere Regi eng ſich die ſchändliche
und X Sag e der ruſſ evolution zur War-
Rußlands innere Kämpfe.

Ein Altimatum
an die Gegenrevolutionäre.

Der Volkskommiſſar für die auswärti en AngelegenMitte n n SungDas Dorf Leo wo und einige Dörfer in Beſſarabien

h ne e Bieien h oworden. Rach er verr durch J e en i und e fus iſchen General afſsein, wobei ſie ihnen l u
uIndeſſen wurde der usſchuß in 256 nommen undne e n Sehorre geW x wen Dörden e ter die Koſaken beſannen ſich eines beſſeren und en

daran. Dexartige verbrecheriſche Handlungen können nichtwerden. Wir er ichen den Herrn rumäniſchen Geſandten, uns heute

noch mitzuteilen, welche Maßnahmen bis jetzt 7 friffen worden3 die verdrecheriſchen Elemente, d f. rumäni) en
Offiziere und Beamten zu zen n, welche die hund
gegen die ruſſiſche Revolution erhoben haben. Wir halten
es für dringend geboten, die h andtſchaft zu benachr vaſ die euſſiſge Re Republik kein Unterdrückung mehr

wird nur gegen ruſſiſche u ane e Revolutionäre und Jeder runiſche Soldat und Bauer ſindet die 3
der r Sowjets n die Willkür ionärenS niſchen Bureaukratie. ir erachten es für nötig den ru

Behörden durch Jhre Ge a mihjuteilek, daß die
227 der auch vor den ſchä ahnahmen gegen dierumäniſchen Verſchwörer und e die el lfers
r 75 Faledtn, Tſcherbatſchew und dex Rada nicht zurück

recken wir

Die Jrreführung der Engländer durch
ihre Kriegskorreſpondenten.

Jm New Statesman heißt es: Während der geſamten
Operationen, die zur Eroberung des Bourlon Waldes durch
die e führten, cheinen ſich dieſe einer benerkenswerten
Ueberle it erfreut zu haben und waren re ihren Vor
marſch trotz des er Widerſtandes unſerer T durchzuführen. 7 gskorreſpondenten haben ſich daten n
uns mit der Ve rung zu örert daß eine z vonDeutſchen dte erbet ei. tfetlos
beiden Seiten hoch geweſen v würden Troſt eenſer
nehmen, wenn wir uns nicht verſchiedener et erinner
ten, wo er uns bereits dargeboten wurde. im verfloſſenenApril und Mai gelegentlich der unſerem vent von Arras
folgenden Kämpfe. Damals wurde uns er. vie Abſchlach

tung der Deutſchen bei ihren ek ffen alle rüberſteigen und einen guten A ich darſtelle für unſere eiUnfähigkeit, Fortſchritte zu machen und unſeren Sieg auszu

Es dürfte aber recht ſchwer ein, viele e er rte engl che
Offiziere zu finden, die bei jenen ſurg aren r abeiwaren und dieſe Anficht rn Was damals geſchah, war

u eine Niederlage. Allerdings nur eine zeitweiliund nicht zu übvertreibende, aber doch eine ernſtliche und tot
Fielise Riederigge. Das gleiche muß wahrſcheinlich von den

fen der letzten 14 Tage vor Cambrai 7 t werden unddie Methoden, die angewandt werden, um die agtich ten für das

Publikum abzuſchwä ab ſollten nachdenkliche nicht ver
hindern, die Lage richtig einzuſchätzen.

Fleiſchnot auch in England.
Rollerdam, 3. Januar. Der Nieuwe Rotterdamſche Courant mel

det aus London Geſtern herrſchte auf allen wichtigen Fleiſchmärkten

des Landes großer e Die verfügbare r
blieb tief unter dem Durchſchnitt. Jn einigen Fällen ſtellten ſich
Metzger an, um etwas von dem Vorhandenen abzubekommen und auf
einigen Märkten wurde ſogar um die vorhandenen Vorräte geloſt. In
einigen Vierteln von London hatte es geſtern den Anſchein, als ob es
wieder zu Volksaufläufen vor den Margarineläden kommen würde. Es
wurde des halb angeordnet, Vorräte aus den größeren Geſchäſten herbei
zuſchaffen.

Austauſch n Kriegsgefangenen
4. Januar. (Niederl. TekegraphenAgentur). Jm Aus

wärtigen Amt fand durch den deutſchen und den vbritif Geandten und die Direktionen der Dampffchi ahttogeſel chaften

otterdamer Lloyd und Zeeland die Unterze n von Kon
S betreffend den Ueberſeetransport von briti und
n en tt. Die beiden Reedereien ſtellendie zmpſet indöro (Rotterdamer Lloyd), Zeeland und
Konigin egentes eeland m riegsgefan enransdort uiſ n den N den und England voraus
während vier Monaten zur Der a Dieſe werden insge
edesmal 850 x ene UAerzte und I e geringerefördern könn wird beabſichtigt, in den erſten TJanuar mit einem Transport von ngländern aus o wer

äbzufahren. Die Dampfer werden während der Ueberfahrt be
bleiben und die niederländiſche ſowie die Flagge des

Roten Kreuzes führen müſſen.

Neues zur Weltlage.
kraini reßbureau verbreitet fol Mittela v r re ber von den rendie Note der Rada Zriellien en v

h der Rada
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Le deutſchen Vorſchläge zurückweiſen, werden, wie wir vermuten,
taatsſekretär von Kühlmann und den t

kalt laſſen. Sie können ſich ja beſtändig auf Hindenburg und
ne oldaten ſtützen, wenn kein anderer Ausweg möglich iſt.

ber ſicher wird ein anderer Weg gebahnt.
Ein Vertreter des Daily Chronicle hatte eine Unterredung

mit Litwinow, dem neuen Botſchafter der BolſchewikiRegierung
in London Litwinow verteidigte das Auftreten ſeiner Regie
fung Der Bürgertrieg in Rußland, ſo ſagte er, ſei auf die re
orm a Sozialiſten Kornilow und Kaledin zurückzuführen.
ie Alliierten könnten, indem &3 apgrffen, die Kataſtrophe

eines Sonderfriedens abwenden.
Vom geſtrigen Hauptverhör Caillaux' vor dem mili

täriſchen Unterſuchungsrichter Hauptmann Bouchardon erwarteten
Caillaux Gegner eine entſcheidende Wendung zu deſſen Ungunſten
und erdrückende Beweiſe aus den angeblich bisher ehe m gehaltenenAktenſtücken. Anſtatt deſſen erklärten Caillaux erlediger das

Hauptverhör habe nicht die geringſte Veränderung des
matertals herbeigeführt. Nichts ſei vorgebracht worden, als was
aus den Kammerverhandlungen ſchon bekannt war. Die beiden
Anwälte zeigten ſich demzufolge ſehr zuverſichtlich.

Laut Corriere della Sera beſchäftigte ſich am Donnerstag der

Miniſterrat in Rom auch mit der Frage der Jnternierung der
feindlichen Staatsangehötigen, beſonders mit der Frage, ob für
die deutſchen Staatsbürger die gleichen Maßnahmen angewendet
werden ſollen wie 1915 nach der Kriegserklärung an Oeſterreich
h gegen die öſterreichiſchungariſchen Bürger. Die Deutſchen
ſollen in ſüdlichen Gebieten mit Bevölkerungszahl inter
niert werden. Neben Coſenza, Benevento und Aquila wurden
noch andere Gebiete zur Jnternierung beſtimmt.

Der ſchwediſche König beſchloß in einem am Freitag ab
gehaltenen Miniſterrat, Finnland als unabhängigen Staat an
zuerkennen.

Der Krieg zur See.
Berlin, 4. Januar. (Amtlich.) Jm öſtlichen Aermelkanal

ſind von unſeren UBooten kürzlich 21000 Br.R.T. vernichtet
worden. Sämtliche Schiſfe waren ſchwer beladen und bewaffunet
und führen bis auf einen unter ſtarker Sicherung. Ein tief be
ladener großer Tankdampfer, der Kurs auf Cherbourg hatte,
wurde aus einem ſtarken, durch viele ger und ſchnelle
UBoot-Jerſtörer ten Geleitzug, herausgeſchoſſen.

An dem Erſolg, der unter erſchwerenden Verhältniſſen er
ten und darum um ſo anerkennenswerter iſt, war in erſter
Linie ein kleines UVBoot beteiligt, das unter der eidigen
Führung ſeines Kommandanten, Dberleutnant zur See Stein
dorff, im Dezember vorigen Jahres d ſchnellſtes Arbeiten in

Unternehmungen insgeſamt 22 400 Br. R.T. vernichtet hat.
Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Der Verluſt dieſes Tankdampfers trifft die Entente um ſo ſchwerer,
als der deutſche Bericht ſeit Mitte vergangenen Monats vier ähnlicheBerſenkungsfälle melden konnte. Die Frege der HelEinfuhr, die für

die Verſorgung der auf Oelfeuerung angewieſenen feindlichen Kriegs
L große Bedeutung hat, geſtaltet ſich immer kritiſcher für den Ver

und. Vor kurzem trat in Waſhington ein Ausſchuß engliſcher und
amerikaniſcher Fachleute zuſammen, um über die Oelverteilung zu be
raten. Die U-Voot-Abwehr, zu der beſonders Motatſchiſſe herangezogen
werden müſſen, hat durch Erweiterung des Sperrgebieis und dadurch
vermehrten Helverbrauch den engliſchen Jmport vor neue Schwierig-
keiten geſtellt. Eine der neueſten Schwierigkeiten äußert ſich in dem
Verbot des Aulomobilſahrens für Prjvate in England. Zur Beſchwich-
tigung der erregten Bevölkerung funkte Poldhu die Nachricht in die
Welt, daß in England ein Oelbrunnen entdeckt worden ſei, der
jährlich 180 000 Gallonen liefern könnte. Was Poldhu verſchweigt, iſt,
daß England einen jährlichen Bedarf von 600 Millionen Gallonen De
daß alſo 180 000 Gallonen ſeine Abhängigkeit von überſeeiſchen
e u Amerika und Aſien nicht nennenswert zu ändern in der

ge ſind.

Der Krieg im Weſten.

h

a

e Pio Nömplv her Marvolng
Vom 20. November 1917 bis zum 2. Januar 1918 haben die

Engländer allein auf dem Schlachtfelde weſtlich Cambrai
227 Offiziere 9600 Mann an Gefangenen verloren. An Beute
wurden ihnen während der Cambraikämpfe 172 Feſcg 724 Ma-

und 19 Minenwerfer abgenommen. Außerdem er
rten die ſiegreichen deutſchen Truppen, die den Anfangserfolg

der Engländer in kurzer Zeit in eine außergewöhnliche blutige
Riederiage verwandelten, 32 deutſche Geſchütze zurück die bei dem
erſten engliſchen Einbruch in die Hand des Feindes efallen waren.
Von den über 300 eingeſetzten Tanks verloren die Engländer 107,
von denen 75 hinter den deutſchen Linien in unſere Hände ſielen,
während 32 zwiſchen den engliſchen. und deutſchen Gräben zer-
trümmert und Jerſwoſen liegen geblieben ſind. Dieſer Verluſt
beträgt mehr als ein Viertel des engliſchen Geſamtbeſtandes an
KampfKraftwagen.

5 Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.
Out abgeführt!

Der konſervative Reichstagsabgeordnete Dr. Wild grube, der teilen
bei der Nachwahl ir OſchatzWurzen ſür den verſtorbenen bgeordneten

nur gewählt 77 Vure rreditwerweigerer gegenüberſtand, hat in. über die gegenn ehe Bericht erſtattet Da, wie das Oſchaßer Tageblatt über

Prinzen Leopold ziemlich Der deutſche Tagesbericht.
Großes Hauytquarſier, den 4. Jannar 1918. (Amklich.)

v r Kriegsſchauplatz.an ganzen Front kam es zu lebhaften Kämpf der beider
figen Arlillerien. Klaces Froſtweller begünſtigie ihre Täligkeit.

Bei engliſchen Vorftößen, die von Ypern und nördlich
vom La Baſſee- Kanal ſcheiterten, ſowie bei eigenen erfolgreichen
Unlernehmun ſüdöſtlich eon Moeunvres und ig der Cham
pagne wu Gefangene und Maſchinengewehre eingebracht.

Seit dem 1. Januar verloren unſere Gegner im Luftkampf und
durch Abſchuß von der Erde 23 Flugzeuge und zwel Feſſelballone.
Oberleufnant Loerzer exrang ſeinen 20. Luftſieg.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Richts Reues.
An der

Mazedoniſchen und Jtalieniſchen Front
keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Erſie Generalquarülerweiſter. Ludendorff.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 4. Januar. Amtlich wird verlautbart:
Waſſenſmnene her Kriegsſchauplatz.

talieni auplatz.Keine S r nDer Chef des Generalſtabes,

die Verſammlung berichtet. nach der Verſammlungsverkündigung ein

Nichtkonſervative eingefünden, die aber eine Agitationsrede ſchärfſter
Tendenz hätten anhören müſſen. Das Oſchatzer Tageblatt hat ſich da

einer unglaublichen Selbſttäuſchung hingegeben, denn von einem Wild
grude konnte kein Politiker etwas andres erwarten, als eine Verteidigung
der äußerſten Eroberungspolitik. So kam Dr. Wildgrude auch zu dem
Schluſſe, daß unſre Regierung uns an den Rand des Abgrundes, ja di
rekt in den Abgrund hineinführe. Von „Stimmungsſchwung“ aus An-
laß der Verhandlungen in Breſt-Litowſtk, wie es die Leipziger Volks
zeitung behauptete, iſt übrigens in ſolchen Außerungen beim beſten
Willen nichts zu entdecken.

Eine gute Abfuhr hat jedoch das Oſchatzer Tageblatt dem Dr.
Wildgrube in einem andern Zuſammenhange zuteil werden laſſen. Dr.
Wildgrube ermahnte die Leſer des Oſchatzer Tageblattes, ſie ſolten von
dieſem Blatte eine genaue Aufſtellung fordern, wie das Reich die
ſchwere Schu'den- und Zinſenlaſt tilgen worle, die
ihm durch den Krieg erwachſen. Das Blatt antwortet mit gutem Humor:
„Wir nd ehne weiteres bere.t dazu und ditzen Dr. Wildgrube nur noch
um ein paar nebenſächuche Unterlagen, nämlich um die Beankwortung
der Fragen: Wie diel Johre genenkt der Herr Abgeordnele och Krieg
zu ſüöhren, bis Ftankreich, England uad Amerika derart kraftlos zu
Boden liegen, daß ſie auf jede Bedingung eingehen müſſen? Und auf
welche Weiſe iſt aus wirtſſchaftlich völlig zuſammengebrochenen Ländern
eine Milliardenſchuld herguszuhelen? Dieſe beiden Poſten fehlen uns
noch.“

Ob Dr. Wildgrube die fehlenden Kleinigkeiten nachholen wird?

2

Die „maßgebenden“ Stellen zur Kriegspolitik.
Im konſervativen Verein zu Herlasgrün ſprach Landtags-

abgeordneter Amtshauptmann Dr. Mehnert über die wichtigſten
Vorlagen der gegenwärtigen Landtagstagung. Am Schluſſe kam er auch
auf die Auseinanderſetzungen zu ſprechen, die bei der allgemeinen Haus
haltplanvorberatung über die Voterlandspartei ſtattgefunden hatten.
Dr. Mehnert meinte, es handle ſich dabei nicht um eine neue Partei,
ſendern um das Eintreten für eine allerdings von den Parteien der

de G fakteen ßer den Weftkrieg, ſeive Ur
ſachen und Wirkungen. Und wenn denen, die auf einem andern Stand
punkte ſtünden und für einen Frieden ohne Entſchädiqungen und ohne
Gebietserweiterungen eintreten, unbenommen ſei, ihre Anſchauungen in
der Oeffentlichkeit zu vertreten, ſo dürfe doch auch den andern, die dem
deutſchen Volke einen Frieden wünſchten, der den ungeheuren Opfern
des Krieges einigermaßen entſpricht und die Zukunft der Nation durch
wirkliche Entſchädigungen und Sicherungen verbürgt, das Recht der
freien Meinung säußerung nicht beſchnitten werden. Welche
von den beiden Anſchauungen die richtige ſei, das werde ſich erſt
in der Zukunft zeigen und die Geſchichte lehren.

Das Recht der freien Meinungsäußerung iſt der Vaterlandspartei
natürlich auch nie und von keiner Seite beſchnitten worden. Eine Ein-

ſchränkung gegenüber dem anmaßenden Auftreten der Vaterlands-
partei iſt es aber, wenn Dr. Mehnert das Urteil darüber, welche Rich
tung recht hat, der Geſchichte überläßt. Beſonders intereſſant ſind aber
die Schlußbemerkungen Dr. Mehnerts. Wie die „maßgebenden“ Stellen
in Sachſen über den Ausgang des Weltkampfes dächten, meinte Dr.
Mehnert, das bröchten die Schlußworte in der Thronrede
deutlich zum Ausdruck, wo ein entſcheidender letzter Sieg
über alle Feinde und ein kraftvoller Frieden, der unſerm großen und
engern Voterlande die notwendigen Grundlagen einer geſunden und ge-
ſicherten Fortentwicklung biete, als das erſtrebenswerte Endziel be
zeichnet werde. Die Thronrede iſt der Ausdruck der Politik der Geſamt
regierung. Und von der ſächſiſchen Regierung iſt in dieſen Blättern
wiederholt feſtgeſtellt worden, daß ſie eine Kriegspolitik treiben, die
im direkten Gegenſatz ſteht zu der Reichsregierung und der Reichstags
mehrheit.

Auch eine Arbeiterfrage.
Abg. Körſten hat im Reichstage folgende Anfrage eingebracht
„Das Königliche Landgericht Berlin hat in einer Klage auf

Schadenerſatz wegen verweigerten Abkehrſcheins des Urteil der 5. Kam
mer des Gewerbegerichts aufgehoben, und die Klage abgewieſen, weil
das Gewerbegericht für derartige Klagen ſachlich unzuſtändig ſei. Die
Gründe ſind folgende:

„Der Kläger fordert Schadenerſatz wegen nicht rechtzeitiger Aus
händioung des Abkehrſcheins, beruft ſich damit alſo auf eine Beryflich-
tung des Arbeitgebers zur Ausſtellung des Akehrſcheins. Nach S 9
des Hilfsdienſtaeſetzes dom 5. Dezember 1916 iſt der Abkehrſchein nur
dann auszuſtellen. wenn das Beſchäftigungsverbältnjs eines Hilfsdjenſt-
pfſichtigen aufgeſsſt wird. Vorausſekung für die Ausſtellung des Ab-
kehrſcheins iſt alſo nicht bloß die Auflöſung des Arbeitsverhältniſſes,
ſondern vor allem die, dak ein Hiſfadfenſtyflichtiger aus dem Arbejts-
verhäſtnis ſcheidet. Der Abkehrſchein hat ſomit ledigſich öffentlicherecht-
liche Redentung und iſt im Intereſſe des Stagtes eingefhrt. damit dieſer
nach Wöofichkeit aſſe verfögbgren. Arbeifskräfte heranziehen und in
friegswichtigen Betrieben beſchäftigen kann, oleichzeltig auch eine Kon
troſſe dafür hat, daß Hilfsdienſtvflichtige ſich dem Hilfsdfenſt nicht ent

Ohne den Abkehrſchein wäre überhaupt der vaterländiſche Hilfs-
dienſt. wenigſtens binſichtlich der gewerblichen Arbeſter, praktiſch nicht
durchfihrbar geweſen.

Die Busſtellung des Abkehrſcheins entipringt daher einer rein öffent-
ſi-herechtlichen Vernflichfung des Arbeitgebers. Derſelbe iſt nicht auf
Grund, ſondern lediglich aus Anlaß eines Arbeitsverhältniſſes zu er-

Da die Vervflichtung zur Ausſtelſung des Abkeßricheins ſonach nur
in unmittelbarem Zuſommenhang mit dem Arbeitsverhältnis ſteht. falſen
Streitigkeiten. denen eine Verletzung dieſer Pflicht zugrunde liegt, nicht
unter Nr. 2 des J 4 G. G. G.

„burgfriedlicher“ Vortrag zu erwarten geweſen ſei, hätten ſich auch viele

Der vorliegende Rechtsſtreit gehört ſomit nicht zu den nach S 4 G.
G. G. für das Gewerbegericht zuſtändigen Streitigkeiten.

Iſt dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß damit einem großen Teil
der Arbeiter der Rechtsboden entzogen iſt, und was gedenkt er zu tun,
um dieſen Uebelſtand zu beſeitigen?

Mißſtände in der Gemüſeverſorgung.
An das Kriegsernährungsamt und an die Reichsſtelle für Gemüſe

und Obſt hat der Gemeindevorſtand von Groß Lichterfelde eine
Eingabe gerichtet, in der auf die Nachricht Bezug genommen wird,
daß die Mißſtände auf dem Gebiet des Gemüſehandels durch polizei
liche Maßnahmen allerſtrengſter Art geahndet und Höchſtpreisüber
ſchreitungen zur Anzeige gebracht werden ſollen. In der Eingabewerden dieſe Maßnahmen als ein Schlag ins Waſſer, bezeichnet,

weil damit in keiner Weiſe die Urſache der Höchſtpreisüberſchreitungen
beſeitigt werde. Dann heißt es zur Begründung:

An den Höchſtpreisüberſchreitungen ſind auf der Käuferſeite nicht
nur Gemeindeverwaltungen und Private beteiligt, ſondern in hohem
Grade auch Staats und Reichsbehörden die Militärverwal-
tung und die Rüſtungsinduſtrie. Auf der Verkäuferſeite nehmen daran
teil die Landwirte von den Großgrundbeſitzern und Domänenpächtern
herunter bis zu den kleinſten Bauern. Nur wenn der Ueber
wachungsdienſt auf alle dieſe Kreiſe in Stadt und Land aus
gedehnt werden könnte und wenn er vor niemand halt-
macht, würde er Erfolg haben. Es iſt aber für jeden Kenner der
Verhältniſſe klar, daß ein derartiges Durchgreifen ausgeſchloſſen iſt.

Die Höchſtpreisüberſchreitungen haben ihren Grund in der
ſchrankenlofen Konkurrenz, die ſich die geſamten Käufer-
kreiſe direkt oder durch Vermittler am Erzeugungsort machen und ander
ſeits in dem Umſtand, daß die Erzeuger ungehindert und unkontrolliert
ihre Erzeugniſſe zu jedem Preiſe an den Meiſtbietenden losſchlagen.
Dieſem Uebelſtand kann durch Strafandrohungen in keiner Weiſe abge
holfen werden. Geldſtrafen wirken nicht, für Gefängnisſtrafen
dürften nicht genügend Lokalitäten zur Verfügung ſtehen. Jm
übrigen hängt man niemand, den man nicht hat. Mafſenſtrafen würden
aufreizend wirken. Es gibt nur ein Mittel gegen das Uebel, das
iſt die öffentliche Kontrolle der Erzeugniſſe om Erzeu-
gung sort durch lokale Neberwochungskommiſſignen und die promp-
teſte Abnahme und Abbeförderung der reifen Ware durch geeignete
Einkaufs und Verteilungsorganiſationen. e

Die Kreuzzeitung für das gleiche Wahlrecht.
Preußen führte einmal einen bedeutungsvollen Krieg.

An ſeinem Ende forderte die Kreuzzeitung das gleiche
Wahlrecht als die einzige ſtaatlich gerechte Anerkennung
der Kriegsteilnehmer. Ja, die Kreuzzeitung. Es iſt kein
Druckfehler. Es hat wirklich eine Zeit gegeben ſie liegt
freilich weit zurück in der die preußiſchen Junker das
Dreiklaſſenwahlrecht heftig kritiſierten und das Reichstags
wahlrecht aufs freudigſte begrüßten.

Als führendes Organ der Konfervativen ſällte am
18. April 1806 die Kreuzzeitung folgendes vernichtende
Urteil über das preußiſche Wahlrecht.

Dies Wahlſyſtem iſt nichts anderes als die Repräſenkatjon des Geld
kapifals mit dem ſügneriſchen Schein, daß es eine Vertretung des ganzen
Volkes wäre. Es iſt die Herſtellung einer modernen Geldariſtokratie,
welches alles höhere und edlere nach oben wie unter je länger deſto
mehr in den Staub des gemeinſten Materialismus herunterzieht.“

Jn Vorahnung der heutigen Zeit ſetzte ſich aber die
damalige Kreuzzeitung guch ſchon mit beſonderem Eifer
für das gleiche politiſche Recht der Kriegsteilnehmer ein,
die nicht hinter den Kapitaliſten zurückſtehen dürften. Jn
dieſem Sinne ſchrieb die Kreuzzeitung:

Solch einem traurigen Syſtem gegenüber halten wir das allge
meine Wahlrecht für einen wirklichen Forlſchrikkt. Wir wollen hierbei
kein entſcheidendes Gewicht darauf legen, daß gegenüber der allgemei-
nen Mikttärpflicht das allgemeine Stimmrecht als ein ſchwer abzuweiſen
des politiſches Korelat erſcheint, und daß jedenfalls, um die bekannten
Ausdrücke zu wiederholen, die Blufſtener ebenſo ſchwer wiegen ſolle
wie die Gewerbeſteuer. Was unſere Beurteilung das maßgebende
iſt, ruht insbeſondere darin, daß in Ermangelung einer wirklichen ſtän-
diſchen Vertretung das allgemeine Stimmrecht des einzige iſt, was Logik
und Prinzip enthält.

Dieſe Bemerkungen nach dem verhältnismäßig leichten
Siege bei Düppel treffen heute gewiß doppelt zu, nachdem
das Volk von 1914 bis 1917 eine furchtbare Blutſteuer ent
richtet hat. Aber die Konſervativen haben inzwiſchen die
Hoffnung aufgeben müſſen, mit Hilfe des allgemeinen und
gleichen Wahlrechts das Bürgertum und nun gar die Ar-
beiterklaſſe für ſich einfangen zu können. Sie haben um-
gekehrt das preußiſche Dreiklaſſenwahlrecht als das vor
nehmſte Jnſtrument ihrer Herrſchaft im Staate ſchätzen ge
lernt. Darum haben ſie heute Logik und Prinzip überBord geworfen und kämpfen verzweifelt für ein ſimlofer

Mehrſtimmenwahlrecht. Wir aber halten an dem richtigen
Grundſatz feſt, daß die Blutſteuer ſchwerer wiegen ſoll als
die Gewerbe oder Einkommenſteuer und fordern das gleiche
Wahlrecht ganz abgeſehen von allen anderen nationalen,
politiſchen und ſozialen Gründen unbedingt ſchon als das
Wahlrecht der Kriegsteilnehmer.

Gegen ein Wahlkompromiß mit den Anabhängigen.
Der Vorſchlag des Genoſſen Kranold-Chemnitz, für die nächſten

Reichstagswahlen eine allgemeine Verſtändigung mit den Unnb-
hängigen anzubahnen, damit in en Wahlkreis nur ein ſozia
liſtiſcher Kandidat aufgeſtellt wäre, iſt von den Organen der
h die dazu Stellung genommen haben, als Mandäts-
ſchacherpolitik entſchieden abgelehat worden; gerade im Gegenteil
werde für die Unabhängigen der Prinzipfenkampf gegen vie
Sozialdemokratie bei den erſten allgemeinen Wahlen näch dem
Krieg im Vordergrund ſtehen.

amit war der Vorſchlag erledigt; nachträglich meldet ſich
aber auch der Widerſpruch aus den Reihen der Partei ſelbſt. Jn
der Neuen Zeit führt Hans Marchwald, der Redakteur des Duis-
burger Parteiblattes, aus, daß durch ein derartiges Wahlkom-
promiß die Einigung der Partei nicht gefördert, ſondern nur
gufgehalten werden könne. Er ſchreibt u. a.:

„Eine vernichtende Wahl aerrge der Unabhängigen beiden nächſten Wahlen und damit eine möglichſt dolltomnene

Ausſchaltung dieſer r aus dem Parlament wäre
E. das ſicherſte Mittel, die Einheit der Partei wieder her

zuſtellen und die Zeit der Schäden des Bruderkriegs zu ver-
kürzen. Solange die Unabhängigen eine Sonderpartei
bilden, iſt die Wahl jedes Unabhüngigen ein Unglück für
das Proletariat. ie eiſten, ſeit ſie ihre
Sonderorganiſation haben, in der Bekämpfung der bürgerlichener ſo gut wie nichts; faſt ihre ganze Arbeit beſteht im
Kampfe gegen unſere Partei. Jhr Beſtreben iſt daher auch
immer wieder darauf gerichtet, wenn irgend möglich anders zutimmen als unſere Partei enoſſen Sollen wir Männern zu

(andaten verhelſen, vie ihren Sitz im nächſten Reichstag vielleicht dazu benutzen könnten ſitſteuern und u nünftige
Monopolgeſete abzulehnen und der bürgerlichen Mehrheit da
durch einen willkommenen Vorwand u geben, umSteuern dem Proletariat aufzubürden 2. Einkweiten Sr en
alle Anzeichen dafür, daß es möglich ſein wird, die der
gruppe durch eine Wahin ederlage unſchädlich zu machen.“

Wie die Redaktion hinzufügt, ſind ihr noch eine ganze Reihe
ähnlicher Erwiderungen zugegangen, die ſämtlich den KranoldſchenBorſcen ichen v s
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Kleines Feuilleton.
Alte Gedanken im neuen Jahr!

Einige Worte zum Nachdenken.

„Begreifſt du aber, wie viel andächtig ſchwärmen leichter als gut
handeln iſt“ läßt Leſſing den weiſen Nathan ſagen. O, es iſt
furchtbar leicht und verpflichtet zu nichts, das Gute zu wollen. Wie viele
wollen, immer wollen ſie das Beſte. Man müßte dies und jenes tun,

davon überzeugt, daß „es“ dann beſſer würde und tut es doch
t.

Jm Zeitalter der Organiſationen ſchwärmen Tauſende von der
Einheit, als der Stärke der Organiſationen und helfen durch Schlaff

it und Sich-gehen-laſſen die Organiſationen in Trümmer ſchlagen.
te es nicht mehr zutreffen, was bereits vor 60 Jahren geſchrieben

wurde? Der Hiſtoriker Treitſchke ſchreibt, wenn auch in etwas anderer
orm. „Denn nur wo das lebendige zweifelloſe Bewußtſein des r

mengehörens alle Glieder der Organiſation durchdringt, iſt die Or-
niſation, was ſie der Natur nach ſein ſollte, die einheitliche Organi-
ion aller nach Freiheit Strebenden.“ Hörſt du! der nach Freiheit

Strebenden. Nach Freiheit ſtreben heißt aber auch zugleich die Freiheit
der andern wollen, der andern und hier beginnt bereits die Schwierig-
keit des Handelns.

Hören wir weiter, was uns Treitſchke ſagen will: „Wenn eine
allmächtige Staatsgewalt mir den Mund verbietet, mich zwingt, meinen
Vlauben zu verleugnen, und mich guillotiniert, ſobald ich dieſer Willkür
trotze, ſo iſt ſehr gleichgültig, ob dieſe Gewaltherrſchaft geübt wird von
einem erblicher Fürſten oder einem Konvente“. Beide unter-
drücken, wenn ſie mir die Freiheit zu „glauben“ vorenthalten, wenn
ſie die Gedankenfreiheit unterbinden. Und unterdrückt nicht im ſelben
Sinne der für die Freiheit Schwärmende, wenn er verſucht den Anders-
denkenden „ſeinen Glauben“ aufzudrängen? Und wenn er ihm nicht zu
Willen iſt, ihn zu ächten verſucht? Strebt der nach Freiheit? Oder
übernimmt er nur das Zwangsmittel der herrſchenden Gewalt, den
Terror, jenes probate Mittel der Duldſamkeit, einer Duldſamkeit, von
der er ſelbſt ein Liedchen ſingen kann? Nach Freiheit ſtreben heißt

gewähren, und verlangt ſittlichen Ernſt und geiſtige
eife. Kämpfer und Träger der Freiheit zu ſein, heißt geiſtig reif ſein.

Geiſtig reif ſein heißt verſtehen können und wollen, auch den andern
verſtehen in ſeinem Ringen nach Wahrheit. Nur der Verſtehende
wird faſſen können, daß der vielgeſtaltige Menſchengeiſt eben in
ſeiner Vielgeſtaltigkeit der Fortſchritt des Lebens und der Geſellſchaft
iſt. Um Freiheit kämpfen heißt alſo auch die Gedanken entfalten,
entwickeln laſſen und nicht hemmen. Die Freiheit zur Entfaltung, zur
Weiterentwicklung der gärenden Gedanken verlangt aber nicht Unter
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bindung, Zerſtörung, ſondern weilerey und Ausdau des Vor
handenen. Die Organiſationen mögen die Geſäße ſein, die die gärenden
Geiſter zur Reife bringen, der Geſamtheit zum Nutzen.

Die Freiheit des Denkens, des Wollens iſt undenkbar ohne die
politiſche Freiheit. Ariſtoteles erklärt die Freiheit, als Befugnis
der Bürger, nach ihrem Belieben z leben, und die Teilnahme der
Bürger an der Staatsregierung. ir wiſſen, daß dieſe Feſtſtellung
uns nicht genügt. Die Freiheitsbegriffe haben ſich mit der Entwicklung
und r r der r weſentlich geändert. Wir wiſſen
aber auch, daß die politiſche Freiheit zu den unveränderlichen Rechten
eines modernen Staatsbürgers gehört, und wer ſie ihm verweigert, ſich
an der Geſamtheit vergeht. Wenn an andrer Stelle zu leſen iſt: „Wir
überlaſſen den Knaben und jenen, die immer Kinder bleiben, mit leiden
ſchaftlicher Haſt der Freiheit nachjagen wie einem Phantome, das den
Gierigen unter den Händen zerfließt“,ſo liegt ohne Zweifel in den
Worten Wahrheit. Die zu erſtrebende politiſche Freiheit iſt kein Uni-
verſalmittel, um das Schlaraffenland herbeizuzaubern. Sie iſt auch kein
Allheilmittel für allerhand Gebrechen der Geſamtheit. Menſchliche
Leidenſchaften und Jrrungen, Haß und Liebe werden andauern, ſolange
wir eben Menſchen ſind. Wir ſtreben die perſönliche und poli-
tiſche Freiheit an, weil ſie mit uns geboren wurden, und wir uns
ols vollwertige Mitglieder der Geſellſchaft fühlen. Wir wiſſen, daß die
Geſamtheit Pflichten, ſchwere Pflichten von uns fordert. Und wo
Pflichten gefordert, müſſen Rechte gewährt werden. Das Grundrecht
des einzelnen in der Geſamtheit, muß ſein und iſt die perſönliche und
politiſche Freiheit, wenn anders die Geſamtheit beſtehen will.

Franzöſiſche und enaliſche Tanks.
Aus der Zeit, als der Tank zum erſtenmal an der Weſtfront er

ſchien, berichtet Leutnant Ernſt Gramſon in der Frankfurter Wochen-
ſchriſt Umſchau eine Reihe von Einzelheiten, deren Wert hauptſächlich
darin beſteht, daß die Verſchiedenheiten der engliſchen und franzöſiſchen
Kriegsmaſchinen dieſer Art hervorhoben werden. Es war an der Aisne,
als die Franzoſen zum erſtenmal Tanks ins Feld führten und zwar
ihrer leicht entzündlichen Sinnegsart entſprechend mit der beſtimmten
Erwartung, durch ſie allein einen vollen Sieg zu erreichen. Dieſe
Siegesgewißheit, die ſich auf die Tanks gründete, erſtreckte ſich auf das
ganze franzöſiſche Heer, vom Oberſtkommandierenden bis zum Ge-
meinen, denn General Nivelle ſagte. daß es für ſie nach dem Trommel-
feue: keine Gefahr mehr gäbe. Dieſe Zuverſicht ich gründlich zuſammen-
gebrochen, ebenſo wie die Mehrzahl der Tanks ſelbſt. Alles war ſo
gut vorbereitet und ausgerüſtet, die Panzerwagen mit den beſten
Truppen aus den Jägerbataillonen beſetzt, und doch war ihr einziges
vollſtändiges Ergebnis, daß ſie den Glauben der Franzoſen an ihre
Wirkſamkeit raſch und gründlich zerſtörten. Es war nicht allein die
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Verwundbarkeit dieſer Ungeheuer, die ſich als b
herausſtellte, ſondern auch ihre Reigung zu allerhand J
überaus raſche Abnutzung. Im Früjahr 1917 würden, wie als
angeſührt wird, bei einem franzöſiſchen Angriff vier Tanks ein
von denen drei durch Abgleiten der Führungskeite von den Räder
überhaupt nicht bis ins Gefecht kamen und der vierte wegen
ſchaden fünf Meter vor den deutſchen Gräben ſtehen blieb. etwa
150 Kilometer Weg iſt der Tank im beſten Falle unbrauchbar un
zur Ausbefferung in die Fabrik wandern. Ein weſentlicher Unterſchied
wiſchen den engliſchen und franzöſiſchen Tanks beſteht darin, daß die
ührungskeiten bei jenen nur die Räder verbindet, bei den engliſchen

bekanntlich um den ganzen Wagen herumläuft. Die Panzerplatten der
Wandung ſind ſo ſpröde, daß ſelbſt von nicht durchſchlagenden Schüſſen
oder ſtarken Stößen Stahlſplitter abfliegen, und die Leute im Innern

des Wagens verwunden. S
StadtTheater.

et 'abends: Deras DHreimäderlhaus,
Montag: Undine.

ThaliaTheater. Sonntag abend 71/, Uhr gelangt das Luſtſpiel: Die verlorene Tochter von Fulda zur Uuffühee, as Luſt
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Sonnabend nachmittag 4 Uhr Aſchen
enſchmied. Sonntag nachmittag 31 Uhr:
ends 71/2 Uhr: Die verkaufte Braut.

ArbeiterSekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaſten, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur r von 11--1 Uhr und abends
von s Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Be
Städtiſcher Mahrungsmittelverkauf.

Fleiſch. Jn der Woche vom 7.--13. Januar jede Perſon 250 g.
Kartoffeln. Jn der Woche vom 7.-13. Januar jede Keſſer

7 Pfund entweder auf Abſchnitt 13 der braunen Kartoffel-
karte oder aus den eigenen Vorräten.

Butter. Von Dienstag an jede Perſon 50 Gramm auf den für
die 2. Woche geltenden Abſchnitt der neuen Fettkarte

Auslandseier. Montag, vormittag 8 12 Uhr Rr. 45 501 bis
50 000, nachmittags 2—-6 Uhr Nr. 50 001-—56 000 der Lebens
mittelſcheine. Jede Perſon ein Stück für 48 Pf. in der
Talamtſchule.

Amtliche Bekanntmachungen

Bekanntmachung.
Gültigkeit der grünen Kohlenkarten.

Jn der Woche vom 7.--12. Januar darf auf die

ch habe heute eine Bekanntmachung betreffend Be
ſchlagnahme von Papier zur Anfertigung geklebter Papier-
ſäcke (Sackpapier) Nr. Pa. 160011. 17 K. R. A. erlaſſen.

Die Vekanntmachun
und in ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden.

Magdeburg, den 5. Januar 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General

iſt in den amtlichen Zeitungen

des IV. Armeekorps:
Sontag,

Generalleutnant.
Kohlenmarken Nr. 31 und 32 zuſammen je 1 Zentner
Briketts abgegeben werden.

Bei geringem Kohlenvorrat iſt die Abgabe von
Bekanntmachung.

Eisen-Hochbau- Firma 9

auf einem großen Werke bei Merseburg

r 50 Arbeiter
zum sofortigen Eintritt.

rn nur Zentner auf eine der beiden Nummern
zuläſſig.

Nummern 29 und 30 verlieren mit dem 6. Ja-
nuar ihre Gültigkeit.

Dieſe Bekanntmachung gilt als Ergänzung unſerer
Verordnung vom 28. April und 26. November 1917. Zu-
widerhandlungen unterliegen den dort angeführten

afen. Gefängnis bis zu 6 Monaten oder Geldſtrafe
dis zu 1500 M.

Halle, den 4. Januar 1918.
Ortskohlenſtelle,

Marktplatz 22.

Bekanntmachung.
Gewerbetreibende deren ſtändiger Gewerbebetrieb

auf Kleinhandel mit Verbandſtoffen aus Web-, Wirk-
oder Strickwaren gerichtet iſt, insbeſondere Apotheken
und Drogenhandlungen, werden darauf hingewieſen, datz
7 Bekanntmachung der Reichsbekleidungsſtelle vom
1. Dezember 1917 ſolche Verbandſtoffe an Verbraucher
nur auf ſchriftliche Verordnung eines approbierten Arztes,
auch Zahn- oder Tierarztes veräußert werden dürfen.

erzte dürfen für ihren eigenen beruflichen Bedarf
Verbandſtoffe ſich ſchriftlich verordnen.

Für den beruflichen Bedarf anderer Medizinal
perſonen, insbeſondere Heilgehilfen, Hebammen, n
techniker, unſer Umſtänden Gemeindeſchweſtern, dürfen
die genannten Verbandſtoffe nur gegen eine beſondere
un ung des Kreisarztes veräußert werden.

ie Gewerbetreibenden haben die ärztlichen Verord-
nungen bezw. Beſcheinigungen durch deutlichen Vermerk
unter Angabe des Liefertages ungültig zu machen, die
ungültigen Scheine zu ſammeln und ſechs Monate ge-
ordnet aufzubewahren.

Die Vorſchriften finden keine Anwendung 1. bei
lötzlichen Unfällen oder Erkrankungen, wenn die Beſche ung auf dem hier vorgeſehenen Wege den Ver-

unglückten oder Erkrankten eher würde; 2. auf die
von der Heeres- oder arineverwaltung beſchlag-
nahmten Verbandſtoffe während der Dauer der Be
a agnahme; 3. auf den Erwerb von Verbandſtoffen

tens der Heeres- und der Marineverwaltung.
Die Zuwiderhandlung dieſe Vorſchriften iſt

mit Gefängnis bis zu einem Jahre und Geldſtrafe bis
za 10 000 M. oder einer die er Strafen bedroht.

Halle, den 4. Januar 1918.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Mit Genehmigung des Herrn Regierungs- Präſidenten

in Merſeburg ſind dem Magiſtrat üroaſſiſtenten Emil
geper die chäfte eines Stellvertreters des Standes-
eamten für den Standesamtsbezirk Halle -Nord wider-

xuflich übertragen worden.
Halle, den 3. Januar 1918.

Der Oberbürgermeiſter.

Bekanntmachung.
Zwecks Zuckerverſorgung der Gefangenenkommandos,

die von einem Unternehmer verpflegt werden, und der
Kommandos auf Arbeitsſtätten, auf denen bis zu 100
u fangene beſchäftigt ſind, werden die Jnhaber der

enden Firmen aufgefordert, die Zahl der in der
Zeit vom 1. bis 31. Dezember 1917 beſchäftigten Kriegs

angenen und deren Wachtmannſchaften binnen drei
lich im Stadternährungsamt, Marktplatz 22,

3. Obe Zimmer 9, vormittags von 8 /21 Uhr
Die Ausſtellung und Aughändigung der Bezugsſcheine

erfolgt gleichzeitig mit der Anmeldung.

Diejenigen Jnhaber von Fiſchgeſchäften, welche die
Abſchnitte Nr. 133 des Warenbezugsſcheines II noch nicht
abgeliefert haben, werden hierdurch c dieſelben
nunmehr binnen 5 Tagen im Stadternährungsamt,
1. Obergeſchoß (Saal links) abzugeben.

Halle, den 4. Januar 1918.
Der Magiſtrat.

Zu melden Dienstag vormittag im Herzog Chröetian“ in
Merseburg, Weißenfelser Straße l.

sucht für

Monkage-Baufen
[50024

Louis Filers, Hannover,
Baustelle Leunawerke.

r

Wagner
Fernsprecher 5407 HALILE Gr. Ulrichstraße 27

MIEMMMDCDZ=ddidd=eeddddmudvdddddzdddddddd du

n 2 l

Empfehlenswerte Schriften belehren-
den und unterhaltenden Charakters:

8 Die Gleichheit
Einzelnummer

2 ln freien Stunden

teressen der
Zeitschrift zur Verfechtung der In-

schaffenden

2 7 s 2 2 e 9 2 4 0 e 9 0 1
Wochenschrift, enthaltend
spannende Romane und in-

Frau.
Pf.

teressante r für jede Arbeiterfamilie. Wöchentlich
eine Nummer zum reise von 15 Pf.

C

Der Wahre Jacob a
C Berliner IIllustrierte Zeitung

Einzelnu mmer 10 P.8 Arbeiter Gesundheits-Bibliothek
herausgegeben unter Leitung von Dr. med. Zadek. c7 2537
schiedene Bändchen

l 2 2 l 2 en

Dokumente zum Weltkrieg
Bearbeitet von Eduard Bernstein

der beliebtesten Autoren.
Reichhaltige Roman-Bibliothek

Modenzeitung FPrauenzeitung Praktische Damenmodoe
erel SonntagsHausschneid

C

S Für die Schneiderei:
C zeitung/Deutsche Modenzeitung

Habe meine ärztliche Tätigkeit
wieder aufgenommen,

Sprechzeit: Wochentags täglich von
11 bis 1 Uhr, nachmittags (außer Sonn-

abends) 3 bis 4 Uhr. [50008
Dr. Rühle, Nervenarzt,

Sehiilerstraße 10.

700 TSonntag 6. Januar,

Beider lerbestant.

nachmittags 3,30 Uhr:

Sonntag, den 6. Januar

das Drel-Mäderlhano

nachm. 3 Uhr:

z

Muſik nach Franz Schubert.
Abends 7,30 Uhr Ende 10,15 Uhr

Die verkaufte Braut
Konzert Komiſche Oper v. Smetang

lach- Montag, 7. JanuarU ein n Anfang 7,30 Uhr. Ende 10,50 Uhr
Eintrittspreise: [[I123 Undine.

Oper von Albert Lortzing.Erwachsene 50 Pf., Kin-
der 20 Pf., Militär ohne
Dienstgrad vormittags

10 Pf., nachm. 20 Pf.
Donnerstag, 10. Januar

abends 8 Uhr:
S. Beseisrhattsrunrert

v. Stadttheat.-Orehester

Dahin lheate

Gastspiel es Vialinagter Preis

Sonntag, den 6. Jan. 1918
abends 7,30 Uhr [477

Eintrittspreis: 50 Pfg.3 a tar 00 Die verlorene Tochter
c und ittekind habenSültigkeit. Luſtſpiel von Fulda

O Stadtbad
Haut- u. Haarpflege-Räume

(Thorbogen reehts)
Korsette

für Damen und Kinder

in Wolle, Baumwolle u.

tr. 7Varietee Kl. Kla
Das neue glänzende

Jede Nummer ein
Halle, den 4. Januar 1918.

Der Ragiſtrat.

für Knaben u. Mädchen
sehr billig.

C. F. Ritter
Leipziger Straße 90.

in allen Weiten, Gesichts-Kräuter-Dampfoader
Strümpfe r Fara-Massage

e eeedeeerschlaffter, welker,Selde. f. Damen Herren spröder u. großporig: Haut.

in allen Preislagen eseitigung von Mitessern,
eislage Grieß Sommersprossen,

im Kann Lebertlecken, Warzen, Ge-
an eipziger sichts- u. Nasenröte (Frost-

Str. 87 schäden).
e schmerz- u. narbentos. 6685
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Beilage zur Volksſtimme,
4.

Halle und Saalkreis.
Halle, 5. Januar 1918.

An die Genoſſen im Bezirke!
Die ſozialdemokratiſche Partei Deutſchlands ſieht ſich zur Zeit

großen ſchwierigen Aufgaben gegenüber. Die gewalktige, umwäl-
gende Wirkung des Weltkriegs ſtellt uns nicht bloß unerwartete
Probleme, ſondern nötigt uns auch in vielerlei Hinſicht zu energiſchem

taikräftigem Mitwirken und Eingreifen im Staats und Wirtſchafts
getriebe, Wir kamen ſchon vor dem Kriege mit bloßer Kritik und
proteſtierendem Beiſeiteſtehen nicht mehr aus, und müſſen jetzt erſt
recht uns zu praktiſcher Mitarbeit entſchließen, ſollen die Jntereſſen
der Arbeiterklaſſe nicht aufs ſchwerſte gefährdet werden. Nicht aus
Liebedienerei zur Regierung, ſondern aus tiefernſtem Pflichtgefühl
greifen wir mit hinein ins Räderwerk der geſchichtlichen Ereigniſſe,
um, ſoweit es in unſern Kräften ſteht, in dieſer alles umwälzenden

weltgeſchichtlichen Periode die Intereſſen der Arbeiterklaſſe im be-
ſonderen und die der breiten Volksmaſſen im allgemeinen zu ver-
teidigen. Wer nichts weiter tut, als kritiſieren und proteſtieren,
hais leichter als der, der tatkräftig mit zufaßt. Mit der Ruhe eines
guten Gewiſſens nehmen wir die vielſeitigen Beſchimpfungen hin,

die zur Zeit auf uns niederhageln und tröſten uns damit, daß
unſere erbittertſten Gegner im Lager des induſtriellen
und agrariſchen Großkapitals ſtehen. Das iſt ein gün-
ſtiges Zeichen für die Richtigkeit unſeres politiſchen Handelns.

Wer könnte zum Beiſpiel leugnen, daß wir nichts unverſucht
laſſen, um daran mitzuhelfen zu einem baldigen Frieden
zu gelangen Jft nicht die Parole: „Für einen Verſtändigungs-
frieben!“ von Anfang an von uns vertreten worden Können wir
uns nicht ein gutes Anteil an Verdienſt zuſchreiben, wenn der Ge
danke eines Verſtändigungsfriedens heute greifbare Fortſchritte
macht Wie weit, oder wie nahe wir zur Stunde auch dem wirk-
lichen Frieden noch ſein mögen, kommt er, ſo kann unſere Partei
frei den Blick erheben, denn ſie hat ihre Pflicht erfü l I t. Nur
von einer Seite wird das beſtritten, das ſind die heutigen Unab-
hängigen, unſere früheren Kampfgefährten. Vor der Spal-
tung Hangs noch anders. Da konnte man die vorliegenden Tat-
ſachen noch nicht ſo glattweg ableugnen, da mußte zum Beiſpiel der

politiſche Redakteur des Halliſchen Volksblattes gelegentlich eines
eBrichtes zugeben, daß die Parteileitung in der Friedensfrage
ihre Pflicht erfüllt habe. Nach der Spaltun Aber ſcheute ſich
dasſelbe Volksblatt nicht, die Friedensbeſtrebungen der alten Partei

u. herdächtigen und herabzutwürdigen. Nehmen wir das, und man
ches andere mit dem Bewußtſein hin, daß wir einem ſpäteren partei
geſchichtlichem Urteil ruhig entgegenſehen können.

Neben dem Kampfe für einen Verſtändigungsfrieden hat die
Partei auch für das allgemeine, geheime und gleiche Wahlrecht in
Preußen unabläſſig und nachdrücklichſt gewirkt. Kann unſere Tätig-
keit für die Erringung des gleichen Wahlrechts nach außen nicht ſo

deutlich bemerkbar werden, ſo liegt das an Rückſichten, die der
Kriegszuſtand uns aufzwingt. Wir ſind in der preußiſchen Wahl
rechtsfrage einen großen Schritt vorwärts gekommen, aber wie weit
wir unſer Ziel erreichen, iſt noch ungewiß Mächtige und zähe
Widerſtände ſind dabei zu überwinden. Doch wir ſcheuen die Mühen
nicht, wo nur irgend Ausſicht auf Erfolg beſteht.

Von unſern Genoſſen ſtehen zur Zeit die meiſten im Dienſte der
Landesverteidigung, die einen an der Front, die andern im Etappen
dienſt. Sie können darum jetzt in der Partei nicht praktiſch mit
arbeiten und an der Löſung gegenwärtiger Aufgaben nicht mit
wirken. Auch die Einnahmen der Partei ſtehen infolgedeſſen nicht
im Einklang mit den Ausgaben, die ſich nötig machen. Von den

Liſette.
4] Eine flämiſche Dorfgeſchichte.

Von O. Bilſener.
Deutſche Uebertragung von Hermine Schm idt- Lahr.

Auch für Liſette hatte damals die Stunde geſchlagen, wo
ihre Ungebundenheit zu Ende war. Im ſelben Alter wie
er, war auch ſie jetzt ſoweit, da und dort Hilfe leiſten zu können,
ſei es auch nur Unkraut im Gemüſegarten zu jäten oder an
Straßenböſchungen mageres Gras zu ſchneiden. Es war für
beide hart geweſen, ihr ſchönes Leben der Freiheit und Sorg
loſigkeit aufzugeben. Aber man hatte ſich allmählich hineinge-r Man ſah ſich ja alle Tage. Die beiden Hütten ſtießen

aneinander. Als Colas ſeinen Poſten aufgab und ſich nur
tagweiſe verdingte, kam er oft und ſie verbrachten den ganzen
Abend zuſammen. Wenigſtens konnten ſie ſich die Hand
drücken.

Dies eintönige Leben floß ereignislos dahin. Man lebte
ohne Aufregung, wenn auch nicht ohne Sorgen. So waren ſie
miteinander an die Schwelle des zwanzigſten Lebensjahres

ekommen, ohne daß ſie ſich jemals gefragt hätten, was wohl
r eine dazu ſagen würde, wenn der andere ſein Leben ohne

ihn weiter führen ſollte. Sie hatten ſich immer gut verſtan-
den. Sie ſahen ſich täglich. Sie atmeten die gleiche Luft, ſie
taten die gleiche Arbeit. Sie waren daran gewöhnt, ſich alles

mitzuteilen. Sie ſchienen dafür auserleſen, ſich gegen
dem ſteinigen auf den ihr Leben ſie führen

würde, zu begleiten und zu ſtützen. Sie hatten es ſich jedoch
nie geſtänden, daß die kindliche reundſchaft ſich in ein mäch
tigeres und tieferes Gefühl verwandelt hatte. Aber ſchien nicht
auch das ſo natürlich! Machte man vor ihnen eine Anſpielung
darauf, ſo begnügten ſie ſich damit, t erröten und ihre Blicke
ineinander zu ſenken, ais ob ſie ſich auf den Grund ihrer

ſchauen wollten. Sie waren in ihrer ei eiſeJan ohne daß auch nur das Liſte Wert iber geſagt
wurde, genoſſen ſie ein Slück. das noch keine Wolke zu ver
dunkeln drohte.

Halle, Sonnabend den 5. Jannar 1918. T Jahrgang
Mitgliedern wenig daheim, infolgedeſſen die Einnahmen der Partei

gering, dazu die Spaltung durch die Unabhängigen, anderſeits große
und ſchwierige Aufgaben, die hohe Ausgaben erfordern, ſo ergibt ſich

eine Lage, für die jeder einſichtige Genoſſe Verſtändnis haben wird.
Der Parteivorſtand hat zur Unterſtützung des Kampfes für einen
Verſtändigungsfrieden und für das gleiche Wahlrecht Sammelliſten
herausgegeben, die ſich bereits in den Händen unſerer Vertrauens-
leute befinden. Es darf nun wohl von allen Genoſſen erwartet wer-
den, daß ſie dieſe Sammlung nach beſten Kräften unterſtützen. Die
gegenwärtige Zeit erfordert auch in finanzieller Beziehung tat
kräftige Mitarbeit aller Parteimitglieder. Und wie wir gewohnt ſind,

unſere Genoſſen ſtets auf dem Poſten zu ſehen, wenn ſie gerufen
werden, ſo genügt auch heute wieder die einfache Mahnung: Tut
eure Pflicht! Der Kampf um einen Verſtändigungsfrieden und
für das gleiche Wahlrecht iſt nur das wichtigſt e, wofür wir
gegenwärtig zu wirken haben, viel anderes geht nebenher. Alſo
haben wir ein Recht, euch aufzurufen: Tut eure Pflicht!

Der Bezirksvorſtand.
9

AUnſ ere Nahrungsmittelverſorgung.

Dem Reichstag iſt ein elfter Nachtrag zu der Denkſchrift über die
wirtſchaftlichen Kriegsmaßnahmen zugegangen, der die Zeit vom Ende
Februar bis gegen Ende November 1917 umfaßt. An deſſen erſter
Stelle ſteht die Nahrungsmittelverſorgung, der ein zuſammenfaſſender
Ueberblick vorangeſtellt iſt.

Nachdem darin auf die „Belaſtungsprobe“ des vorigen Erntejahres
dieſen worden iſt, wird über die gegenwärtigen Verhältniſſe
geſagt:

„Mit dem neuen Wirtſchaftsjahre trat eine weſentliche Hebung
der allgemeinen Ernährungslage ein. Die Eingänge aus dem früh-
zeitig und planmäßig organiſierten Frühdruſch haben über die
ſchwierige Uebergangszeit hinweggeholfen und der Reichsgetreideſtelle
ermöglicht, die Mehlration mit Ablauf der vom Reiche gewährten
Fleiſchzulage wieder zu erhöhen. Inzwiſchen iſt, begünſtigt durch
die r Ernte, auch die Verſorgung mit Kartoffeln eine auskömmliche
geworden.“

Dieſes günſtige Bild wird dann allerdings erheblich eingeſchränkt.
Es wird zugegeben, daß das Brot wieder durch Kartoffel-
zuſatz geſtreckt werden muß; es wird weiter bemerkt, daß der
ungünſtige Ausfall der Futterernte dazu nötigte, die Mäſtung von
Schweinen möglichſt hintanzuhalten. Bei der Erörterung der Fett-
verſorgung wird geſagt, „daß bisher die ſrühere Fettration aufrechter
halt enkonnte“. Das ſtimmt bekanntlich heute bereits nicht mehr.
In Sachen der Kartoffelzufuhr ſtellt die Denkſchrift eine ſehr
viel beſſere Verſorgung als im Vorjahre in Ausſicht, und
meint, daß der Bevöſkerung ein „zweiter Kohlrübenwinter“ erſpart
bleiben wird. Leider iſt von einer Erhöhung der ſehr knappen Wochen-
ration von ſieben Pfund noch immer nicht die Rede. Die Ueberſicht
ſagt zum Schluß:

„Unſere Kriegsernährungswirtſchaft iſt auch für das vierte
Kriegsjahr gerüſtet. Bei ſparſamer und zweckmäßiger Wirtſchaft
werden unſere Vorräte ausreichen, um unſere Volksernährung auch
für die Zukunft zu ſichern. Freilich wird ebenſowenig wie in den
vergangenen Jahren die einſichtsvolle und bereitwillige Mitarbeit von
Erzeugern und Verbrauchern zu entbehren ſein. Der deutſche Land
wirt darf nicht möde werden, troß aller W'rtſchaftserſchweungen die
Erzeugung aufrechtzuerholten, und der Verbraucher wird alle durch
die Lage gebotenen Einſchränkungen auf ſich nehmen und mit der
gleichen Opferwilligkeit und Stardhaftigkeit ertragen müſſen, mit der
er der ſchweren Belaſtungsprobe des vergongenen Wirt'ſchaftsjahres
ſtandgehaſten hat. Wenn in dieſer Weiſe alle Teiſe des Nolksganzen
für das eine große Ziel zuſommenwirken, dann wird der Aushunge-
rungsplan der Gegner vereitelt werden.“

Dieſem Ausblick wird man grundſävlich nicht widerſprechen wolſen.
aber nur unter der Vorausſetzung, daß die vorhandenen Nahrungsmittel
beſſer als bisher ſchon am Produktionsorte erfaßt werden.

Reue Kleinhandelshöchſtpreiſe für Gemüſe. Auf Grund der neuen
Erzeugerhöchſtpreiſe für Gemüſe, die von der Provinzialſtelle für Ge
müſe und Obſt feſtgelegt worden ſind wir veröffentlichten ſie bereits
geſtern hat der Magiſtrat folgende Kleinhandelshöchſtpreiſe be
ſtimmt: Weißkohl 17 Pf., Rotkohl 25 Pf., Wirſingkohl 24 Pf. rote
Speiſemöhren und längliche Karotten 18 Pf., gelbe Speiſemöhren
14 Pf., kleine runde Karotten 26 Pf., Zwiebeln loſe 26 Pf., Grünkohl

Konnte der junge Mann daher anders als bis ins
Jnnerſte beſtürzt ſein, als Vanlier ihm im Vorbeigehen zu

rief: 0„Holla, lauf einmal in den Weidenbuſch hinaus und ſchau,
was Deine Liſette macht!“

„Schmutzfink Du!“
„Geh nur, ſag ich Dir, der junge Roels iſt oben. Den

Katechismus lehrt er ſie nicht gerade!“
Wie von einer Natter geſtochen, fuhr Colas auf, wenn er

auch nicht recht wußte, was er fürchtete und er auch der Ge
liebten ſicher war, ſo quälte es ihn doch. Er fragte nicht
weiter, machte ſich aber auf den Weg.

Liſette ſah ihn kommen und aus ſeiner Eile und ſeinem
ganzen Weſen ſchloß ſie, daß irgend etwas vorgefallen ſein
müſſe. Von weitem rief ſie ihm ſchon zu:

„Jſt etwas los?“
Er antwortete nicht. Endlich, als er atemlos vor ihr ſtand,

ſagte er nur ganz blöde:
„O Liſette.“
Dann betrachtete er das niedergetretene Gras zu ihren

Füßen.
„Aber was gibt es denn?“

„Du Du mit Edgar
reizte ſie nur zum Lachen.

„Du biſt ein Narr,“ ſagte ſie.
Er aber brach in Schluchzen aus. Jn einzelnen Stößen,

die ſie als Vorwürfe empfand, machte er ſeinem gepreßten
Herzen Luft. Seine Tränen rührten ihr Gemüt. Wie er ſie
doch liebte! Was hatte er nur geglaubt?

Sie nahm ſeine Hände und zog ihn zu ſich und wenn auch
die Sonne ihr letztes Strahlenbündel ſenkrecht in den Himmel
hinauf ſandte, ſo ſchützte ſie ſich doch mit ihrem Sonnenſchirm
gegen ſie. Vielleicht auch gegen die Blicke Neugieriger. Da ſie
richtig annahm, daß Vanlier an allem ſchuld war, und ihr er
zählt hatte, daß er Edgar zu ihren Füßen ſah, ſo erzählte ſie
die Sache jetzt auf ihre Weiſe und ſtellte ſie als ganz harmlos
und bedeutungslos hin. Edgar wäre gerade vorbei gegangen
und hätte ſich nur einen Augenblick bei ihr aufgehalten und

o
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24 Pf., Spinat 45 Pf., Kohlrabi 25 Pf., Sellerie ohne Kraut 72 v.
Meerrettich 43 Pf., rote Rüben 27 Pf., Schwarzwurzeln 85 Pf.

Erhöhung der Höchſtpreiſe für Jündhölzer. Die im Dezember 1918
feſtgeſetzten Höchſtpreiſe für Zündhölzer entſprachen nicht mehr den
erheblich geſtiegenen Herſtellungskoſten. Der Reichskanzler erhöhte daher
die Herſtellerhöchſtpreiſe um je 50 M. für die ganze Kiſte oder die
entſprechende Packung (um 25 M. bei Verpackung in Schachteln oder
Koffern zu je 300 Stück) ſowie die Zuſchläge für imprägnierte bunte und
für flache Hölzer um je 20 M. Dementſprechend ſind auch die Klein
handelshöchſtpreiſe für das Pack zu 10 Schachteln um je 5 Pf. herau
geſetzt worden. Für eine Schachtel Sicherheitshölzer oder überall
zündbare Hölzer beträgt der Höchſtpreis jetzt 5 Pf. (früher für zwei
Schachteln 9 Pf.) ſowie für zwei Schachteln imprägnierte bunte oder
flache Hölzer 11 Pf. (früher für eine Schachtel 5 Pf.).

Die Regelung des Vertriebs von Sohlenſchonern. Die Erſatz
ſohlen Geſellſchaft macht darauf aufmerkſam, daß der Vertrieb der
Sohlenſchoner und Sohlenbewehrungen vom 1. Januar an inſoweit ver
boten iſt, als ſie nicht aus kernigem Blank- oder Bodenleder ausgeſtanzt
ſind und nicht eine Stärke von wenigſtens 2 Millimeter beſitzen.
Außerdem iſt der Vertrieb ſolcher Sohlenſchoner nur noch bis zum
28. Februar geſtattet, unter der Bedingung, daß die Kleinverkaufspreiſe
für das Stück bei einer Länge von 2 bis 3 Zentimeter 4 Pf., bei einer
Länge von mehr als 3 Zentimeter 5 Pf. nicht überſchreiten. Aufwen
dungen für Verpackung, Kartons und ähnliches dürfen nicht beſonders
berechnet werden.

Die ſtädtiſche Schuhbeſohlungsanſtalt hat nunmehr in den
Räumen der Altkleiderverwertungsſtelle, Leipziger Straße 17, ihre
Tätigkeit begonnen. Zunächſt wird in dieſer unter Aufſicht de
Magiſtrates ſtehenden gemeinnützigen Anſtalt nur das Schuhwerk
des ärmeren Teiles der Bevölkerung hergeſtellt. Anſpruch auf Be
nutzung der Arbeit der Anſtalt haben alſo lediglich diejenigen Haus
halte, die im Beſitze eines Lebensmittelſcheines mit blauem Auf-
druck ſind. Der Lebensmittelſchein iſt bei Beſtellung der Arbeit vor
zulegen. Die kaufmänniſche Leitung der Anſtalt hat die Altkleider
verwertungsſtelle. Die Aufgabe der Anſtalt iſt, wie ſchon ihr Name
ſagt, die Wiederherſtellung von Schuhen durchzuführen, und zwar
durch Handwerker, die die richtige Verarbeitung der Erſatzſtoffe ge
lernt haben und hierbei auch die Summe derjenigen Erfahrungen,
die in bezug darauf bereits anderwärts geſammelt worden ſind, ver
werten können. Die Anſtalt arbeitet gemeinnützig, nicht auf Ge
winn, und ſteht unter Aufſicht des Magiſtrats. Es liegt im Jntereſſ
der Bevölkerung, die Arbeit der Anſtalt bereits dann in Anſpru
zu nehmen, wenn ſich die erſten, zunächſt kleinen Schäden am Schuh
werk zeigen. Durch rechtzeitige Herſtellungsarbeit gelingt es, d
Gebrauchsdauer von Schuhen weſentlich zu verlängern, auch ſpar
derjenige Geld, der die erſten Schäden ſogleich beſeitigen läßt.

Der Landwirtſſchafiskammer ſind für die Forſtbeamten und Wald
arbeiter von Privatforſtrevieren ein Quantum Stiefeln und Schuhe zu
Verteilung überwieſen worden. Für die im gebirgigen Revier liegende
Forſten kommen lediglich Lederſchuhe mit Lederſohlen zur Verteilu
während die andern Reviere ſich zum Teil mit Stiefeln begnüg
müſſen, die aus Erſatzſtoffen mit Holzſohlen hergeſtellt ſind.

Der Bureagaukrafismus auf der Höhe. Der Ernſt der Zeit ſte
unſere oberſten Behörden vor immer neue Aufgaben. Sie zeigen ſi
dieſen Aufgaben gewachſen. Täglich wird das bewieſen. Jetzt iſt in
Miniſterialſtuben die ebenſo dringliche wie zeitgemäße Frage gelö
worden, das gute deutſche Wort „Oberlehrer“ durch einige klingendert
und zugleich ausländiſchere Bezeichnungen zu ergänzen. Es wurde
beſchloſſen, daß ſich die Laufbahn in Zukunft nach dem Vorbilde der ge
richtlichen in drei Stufen teilt, für die die Titel Studienreferendar,
Studienaſſeſſor und Studienrat (bzw. Geheimer Studienrat) vorgeſehen
ſind, dieſer wohl als Erſatz für „Profeſſor“, der mehr als bisher den
Univerſitäten vorbehalten bleiben ſoll. Jedenfalls ſieht man an dieſen
bahnbrechenden Neuerungen wieder einmal, daß die deutſche Titelſucht
durch den Krieg nicht die mindeſte Beeinträchtigung erfahren hat.
Las man doch erſt vor ein paar Wochen, daß für die Apotheker eines
deutſchen Staates der Titel „Pharmazierat“ eingeführt wurde. Wie es
uns nie an Rat gefehlt hat. fehlt es uns auch keineswegs an Räten.
Wir haben Admiraglitäts, Amts, Amtsgerichts- (Land, Kriegs, Kam-
mer-, Reichs-, Oberverwaltungs-, Militärgerichts-), Archiv-, Bau,
Berg, Botſchafts-, Domänen-, Finanz-, Forſt-, Gemeinde-, Gewerbe,
Hof, Hofkammer, Jntendontur-, Juſtiz-, Kanzlei-, Kommerzien, Kom
miſſions-, Fonſiſtorial-, HKriegs-, Land-, Landes, Legations-, Ma
giſtrats-, M 'ainal-, Miniſterial-, Oekonomie-, Poſt, Polizei-, Phar
mazie-, Regierungs Rechnungs-, Sanitäts-, Staatsanwalkſchafs-,
Stodt, Steuer, Studien- und Waiſenräte, die Unterſtufen „geheim“ und
„Ober“ ſowie weniger bekannte Abarten nicht eingerechnet. Und das
Reſtreben der Behörden, die Titel zu vermehren und zu verſchönern,
iſt ein Beweis, daß man auf der Höhe iſt und erkannt hat, was dringend
und dringlichſt notwendig iſt.

ein paar nichtsſagende Worte mit ihr geredet. Dann wäre
ihre Stickerei herunter gefallen und er hätte ſie aufgehoben.
Dann wäre er geangen, wie er gekommen war, und das wäre
alles. Erleichtert durch ihre Gegenwart trank er ihre Worte
wie Nektar.

„Jſt das alles, Liſette, wirklich alles?“
„Alles, alles, alles!“

„Ach der Schweinekerl! Jch ſpreche von Vanlier. Er hatte
mich in ſolche Angſt verſetzt vor Sachen vor Sachen

„Der elende Kerl,“ ſagte Liſette mit einer Grimaſſe, „und
Du haſt ihm geglaubt?“

„Siehſt Du, ich liebe Dich ſo und fürchte ſo, Dich zu ver
lieren. Jch habe niemand als Dich, denke nur an Dich, lebe
nur für Dich und will Dich nicht verlieren,“ brach er leiden-
ſchaftlich aus, „was wäre ich denn ohne Dich?“

So ſtürmiſche Worte hatte Lifette nie von ihm gehört.
Sie war von der Glut dieſer Empfindung, die ſie teilte, ſo be
wegt, daß ſie ſeinen Kopf zwiſchen ihre Hände nahm und ihren
Bilck tief in den ſeinen ſenkte und fragte:

„Und ich?“
Leidenſchaftlich preßte er ſeine Lippen auf die ihren und

küßte ſie wieder und wieder.
Jndeſſen kam die Nacht herauf. Jm Weſten verſchwand

der letzte fahle Schein. Eine ſanfte Briſe ſtrich über den grünen
Rafenteppich. Leicht bewegt, wie im zierlichen Reigen, ſchwan
gen ſich Ranken und Zweige im Abendwind. Da und dort
kſang noch das erſterbende Vogelgezwitſcher durch das Dunkel.
Fyfoeften durchſchwirrten die abend'iche Luft. Aus Ritzen des
Geſteins reote ſich eine kleine krabbelnde Welt hervor. Er
friſchende Kühle ließ alles aufatmen. Die Sterne erſtrahlten
in ruhiger kühler Pracht. Der Tag nahm Abſchied. Die
Sonne verſank immer tiefer im bſauen Dunſt. Bäume und
Gebüſch ſtanden wie eine dunkle Mauer. Wald, Wieſe und
Feld ſchienen mit der Ebene zu verſchwimmen. Die Nacht
ſenkte ſich allmählich mit ihren Schatten auf die Erde.

Hinter den beiden ſatten Kühen, die befriedigt ihrem
heimatlichen Stall zutrotteten, ſchritten Liſette und Colad
Arm in Arm und Aug in Auge dem Dorfe zu und verſchwan
den allmählich im Dunkel.

(Fortſetzung folgt.



Sſädſiſche kaufmänniſche Fortbitdungsſchule. Der Unterricht wirdä auf weiteres ausgeſetzt, der Wiederbeginn rechtzeitig bekanntgegben.

e Der Elektrizitätsverbrauch ſoll weiter eingeſchränkt werden
e Reichskommiſſar für r v hat an die Elektrizitäts

rke folgendes Schreiben gerichtek „Die ſchwierige Kohlenlage
götigt in den nächſten Wochen zu Einſchränkungen, die bei den Elek-
ſrizitätzwerken über das Maß hinausgehen werden müſſen, das in
meiner Bekanntmachung vom 2. November 1917 über die Einſchrän-

des Verbrauchs elektriſcher Arbeit vorgeſehen iſt. Jch befürchte,
die Verſorgung der Elektrigzitätswerke etwa auf 70 Prozent der

Eollmenge ſinten wird und kann jedenfalls nicht in Ausſicht ſtellen,
aß ich den Werken mehr als dieſe Menge verſchaffen kann, Jns-e muß auch damit gerechnet werden, daß in der Kohlenzu

hr Stockungen eintreten werden. Der Verbrauch muß daher recht
geitig ſo vermindert werden, daß völliger Stillſtand tunlichſt ver-

jeden wird. Die Reichsamtsſtellen ſind über die augenblicklicheL beſonders unterrichtet und haben Weiſungen bekommen, welche

riebe aufrechterhalten werden müſſen.
Die Siedelungsgeſellſchaft „Sachſenland“ plant folgende

einſiedelungen: Jn Ammendorf bei Halle 70 Stellen, Bleicherode,
reis Nordhauſen, 120, Groß Warſterwitz bei Brandenburg 800,
roßKayng, Kreis Weihenfels, 30, Suhl 60, Heinrichs bei Suhl

178, Möſer bei Magdeburg 250, Modelwitz in der Nähe Leipzias
700, Naumburg 209, Neuhaldensleben 80, Worbis, Eichsfeld, 50.,
Priefterig bei Wittenberg Reideburg bei Halle 1200, Sömmerda
vei Erfurt 150, Seehauſen, Kreis HOfterburg, 20, Tangerhütte bei
Etendal, 40. Wolmirſtedt bei Magdeburg 150, Arneburg, Kreis
Siendal, 100, Annaburg, Kreis Torgau, 50, Oebisfelde, Kreis
Gardelegen, 100, Erfurt 500, Mühlhauſen in Thüringen 150,
Oſchersleben 60, Zeitz 120, alſo über 5000 Häuſer. Die Bebauungs
pläne hierfür ſind bereits ausgearbeitet und feſtgelegt. Die Bau-
arbeiten können, ſowie es die Zeitumſtände zulaſſen, zum Verding
gebracht werden.

Kochkiſtenberatungsſtelle des Halleſchen Hausfrauenverbanded.
Der Halleſche Hausfrauenbund nimmt von Moniag, 7. Januar, in
den Räumen Rathausſtraße 17 täglich von 10 bis 12 Uhr (ausge-
nommen Sonnabend) ſeine Beratungen wieder auf. Neben gründ-
r Anleitung zur Selbſtherſtellung einer Kochkiſte wird auch in

len haus wirtſchaftlichen Fragen Rat erteilt. Da der Haukfrauen
bund Kiſten, Marmeladeneimer, Holzwolle und Papier dringend be-
wötigt, ergeht an alle Hausfrauen die herzliche Bitte, auf Speichern
und Kammern nachzuſehen und alle entbehrlichen Kiſten, Eimer,
Holzwolle und Papier nach Rathausſtraße 17 abzuliefern. Da Papier
gft die mangelnde Holzwolle erſezen muß, ſind beſonders Popier-
ſendungen ſehr erwünſcht, eventuell gegen Vergütung. Zur Annabme
iſt die Beratungsſtelle vom 7. bis 11. Jannar und vom 14. bis
16. Januar, vormittags von 10 bis 12 Uhr, bereit.

Kurſe zur Herſtellung von Tuchſchuhen. Wie aus dem geſtri-
2 Anzeigenteil unſeres Blattes erſichtlich, richtet der Halleſche

ausfrauenbund Kurſe zur Herſtellung von Hausſchuhen ein. Die
Hausſchuhe können aus Stoff-, Band und Bortenreſten hergeſtellt
werden, die jede Lernende ſelbſt mitbringen muß. Jn dieſer Zeit
a wird vielen die Gelegenheit, ſich einen warmen
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dauerhaften Hausſchuh ſelbſt herſtellen zu können, von großem
ten ſein. Der Verein hofft auf eine rege Beteiligung.

Die Zigarrenkdpfchenſammler Vereinigung hielt am erſten
eihnachtsfeiertage in der Kaiſer-Wilhelms-Halle ihre Weihnachts
ſcherung ab. Darüber wird uns nachträglich berichtet: Waren es

vorigen Jahre 112 Kinder, ſo konnten dieſes Jahr infolge deruf der ganzen Welt laſtenden Kriegsnöte nur 6d K ider ausge
ählt werden, die nun mit freudig bewegtem und dankbarem Her-
n die Gaben in Empfang nahmen. Unter ihnen waren reichlich

i Drittel, denen der Krieg den Vater geraubt hatte, und vier
ollwaiſen. Vier lange Tafeln waren geſchmückt mit nur nützlichen

Sachen. Leider mußte, wie auch ſchon im vorigen Jahre, die eigen
artigſten Weihnachtsgaben, die ſogen. Pfefferſcheiben und Pfeffer
püſſe, fehlen. Die Feier begann mit einem allgemeinen Geſang
und nachfolgender Begrüßung durch den Vorſitzenden Herrn Kauf
mann Reinbold Aßmann, denen in althergebrachter Weiſe unſer
Waiſenbauschor mit vollendet vorgetragener geſanglicher Gabe
r Die Feſtſprache hielt der Direktor der Städtiſchen kaufmänni-

en Fortbildungsſchule Herr Göll. Sie war eine zu Herzen gebende
r des Wortes: „Die Liebe höret nimmer auf!“ Nach

orträgen einiger Gedichte durch Kinder und nachmaligem Geſang
des Chores gab n ere Heun den üblichen Jahresbericht.
aus dem bervorgght, daß die Einnahmen 1501.83 M. (aus Ver-
käufen und Sommelliſten) und die Ausgaben 1635.,85 M. betruoen.
Einſchließlich der Aepfelausgabe bleiben 162.19 M zu decken. Hof-
fentlich werden die Schlußtellerſammlung, noch laufende Liſten-
ſammlungen und edle Wohltäter des Vereins auch dieſen Fehlbetrag
verſchavinden laſſen.

Verwunderliche „Wunder“läten. Seit einiger Zeit wird mit
ſogenannten „Wundertüten“ und „Wunderpaketen“ ein immer um
ſangreicherer Handel getrieben. Der Inhalt dieſer Wundertüten beſteht
durchweg aus minderwertigen Gegenſtänden, vielfach auch einem kleinen
Zuckerſtück oder einigen Roſinen oder aus einigen Papierbildern und
dergleichen. Jm Kleinhandel werden die Wundertüten zu 2 bis 10 Pfen-
nigen für das Stück vertrieben. Der Staatsſekretär des Kriegs
ernährungsamts hat deshalb den Preisprüfungsſtellen und die Kriegs-
wucherämter durch ein Rundſchreiben erſucht, dieſem Handel ihre Auf
Piſegemtett zuzuwenden. Dos hätte eigentlich ſchon längſt geſchehen
ollen.

Geſtohlene Puppen. Von zwei Frauen, die nach einem Laden-
diebſtahl die Flucht ergriffen haben, ſind am 21. Dezember zwei
Charakterpuppen zurückgelaſſen worden, die zweifellos aus einem
Diebſtahl herrühren. Es ſind 40 Zentimeter große Zelluloidpuppen
mit Perrücken. Die eine trägt aufgeſchrieben die Preisouszeichnung
18 M., die andere an einem Zettel 10 M. Sie haben Schlafaugen
und weiße Hemdchen. Die Eigentümer werden erſucht, ſich bei der
Kriminalpolizei, Zimmer 37, zu melden, wo die Puppen beſichtigt
werden können.

Gefunden. In der Zeit vom 15. bis 31. Dezember 1917 ſind
nachſtehende Gegenſtände als gefunden bei der Polizeiverwaltung
abgegeben oder angemeldet worden: 8 Geldtäſchchen mit Jnbalt,
1 ſchwarze Mappe mit Jnhalt, Geldſchein, 1 Ring, Schülermütze,
1 Umſchlagtuch, 1 Hammer, 1 zweirädriger Wagen, 1 Rusfſack, 1
Zollſtock, 1 Netz mit Bällen, 1 Stempel, 1 Pafet mit Bekleidungs-
ſtücken, Kinderhandtaſche. Die Eigentümer werden aufgefordert,
ihre Rechte innerhalb 6 Monaten im Polizeiverwaltungsbureau,
Dreytauptftraße 4, Zimmer 100, geltend zu machen. Die nicht
gzurückgeforderten Gegenſtände werden an die Armenverwaltung
oder an den Finder abgegeben.

des Herrn E

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Nathan der Weiſe. Dramatiſches Gedicht von G. E. Leſſing.

Es war ein glücklicher Gedanke der Direktion, dieſes Hohelied der
7 Menſchenliebe gerade jetzt herauszubringen. Denn man

me nur ſtatt des religiöſen Zwiſtes, den Leſſing hier zwiſchen
n drei hauptſächlichften Glaubensrichtungen aufmacht, den natio-

valen, der jetzt faſt die geſamte Welt in zwei große feindliche Heer-
teilt, und es ergibt ſich ſofort, daß dieſes ergreifende Lehr-

ehicht aus dem Zeitalter der Humanität, dieſes interkonfeſſionell-
politiſche Glaubensbekenntnis der beginnenden- bürgerlichen

die aktuellſte Bedeutung hat. Damit wird auch
Geiſte durchaus keine Gewalt angetan. Denn hat er
religiöſe Seite jener Hinderniſſe behandelt, die einer

einen Menſchheitsverbrüderung im Wege ſtehen, ſo geſchah
doch lediglich deshalb, weil diefes Problem damals allein zur

ſtand, ſintemalen ſie vor allem die zu jener Zeit erſt einmal
nationale Einigung erſchwerte. Ueber dieſem Zeit-

aber iſt nicht aus dem Auge zu verlieren, daß Leſſing nach
allgemeinen Menſchheitsvereinigung oder wenigſtens Verſöh-
überhaupt ſtrebte, und daß er pr iſi wie damals diee ſo die nationalen Konflikte im Schmelztiegel ſeiner

nen Menſchenliebe zu einer höheren Form des menſchlichen
enlebens auflöſen würde. diesmal auf übernationaler, auf

welt wirtſchaftlicher Baſis. Ja, man kann ſogar ſoweit gehen, zubehaupten, daß er heute mit nicht minderer Scherben ſeine natio-

nalen Patria Kloſterbrüder und dieſe formgerechten Sproſſen an der Stufenleiter des modernen Oli re
der Welt zum abſchreckenden Beiſpiel hinſtellen, er aber auch
wieder ſeine nationalen Nathans, Saladins und Tempelherren,
vielleicht ſogar ſeine Derwiſche finden würde, auf daß er dieſer
ſelben Welt zeigen könnte, wie hoch ſie zu ſteigen imſtande wäre,
wenn ſie ſich ebenfalls ſo wie dieſe drei Typen ein und derſelben
Sache auf ihr vweines Menſchentum beſänne. Wenn daher auch
Leſſings „Nathan“ zu aneren Zeiten cis ein wenig überholt er
ſcheinen mag, befonders dann, wenn man ſich zu ſehr an das Zeit
liche daran, ſtatt an das Ewigdauernde in ihm hält, gegenwärtig
iſt es das weniger denn je, ſofern man ihm nur den richtigen
geiſtigen Jnhalt zu geben, vor allem den urſprünglichſten Leſfing
ſchen Geiſt darin z finden vermag. Und darum nennen wir es einen

Gedanken der Direktion, daß ſie dieſes Werk gerade jetzt
erausbrachte.

Zum rechten Erfaſſen des großen, tiefen Grundgedankens dieſer
dramatiſchen Dichtung iſt mehr als ſonſt bei den Aufführungen ein
deſonderer, getragener, unſeretwegen unzeitlicher Stil notwendig,
der klar und deutlich das rein lehrhafte des Stückes von dem rein
äußerlichen abſondert. Zu dieſem Stil konnte ſich die Wiedergabe
durch das Stadttheater bei aller ſonſtigen Anerkennung noch nicht
vollkommen durchringen. Der Nathan des Herrn Friedrich zwar
wurde dem faſt reſtlos gerecht. Er verſchmähte alle kleinen Mittel,
ließ den Menſchen in dieſer Hauptlebrfigur nur ſoweit hervortreten
als es zur Verlebendigung des Nathan unbedingt notwendig war,
und ſtellte alles auf eine einzige, große Linie, don der aus denn
auch alle Wahrheiten ſeines allgütigen Juden mit tiefſter Wirkung
klangen, um ſo mehr, als es Herr Friedrich verſtand, durch eine
entſprechende Redeweiſe daß theatraliſch Notwendige von dem eigent
lich Weſentlichen des Stückes gut abzuheben. Auch der Derwiſch

hardt hatte noch mancherlei davon an ſich, wenn
gleich er auch manchmal wieder trotz aller feinen Pointen, die er
dabei gab zu ſehr auf den äußerlichen Effekt zugeſchnitten war.
Der Tempelherr des Herrn Kühn dagegen konnte nicht genügen,
ſo ſehr auch deſſen lebhaftes Temperament zu erfreuen vermag

err Wilcke ſollte davon einen guten Schuß abbekommen, um noch
beſſer als jetzt ſein zu können und ſo gern wir ſchon immer
ſeine öftere Verwendung herbeigewünſcht haben. Er hat manche
ſchöne Momente läßt ſie aber nur zu bald wieder fabren und bringt
ſich dann durch ein geradezu entgegengeſetztes, ein nachläſſiges
Spiel um alle Wirkung. Das macht, weil er noch nicht alles voll
kommen innerlich miterlebt und weil noch viel zu viel an ihm auf
en bloßen Einfall, ja ſogar Zufall eingeſtellt iſt. Wie weit das

geht, ſei nur daran gezeigt, daß er einmal von ſeinem Tod mit
jauchzender Stimme ſprach, trotzdem dos direkte Gegenteil davon
notwendig war. Wir hoffen, dieſem jungen Künſtler noch recht oft
zu begegnen, können aber gerade deshalb nicht unterlaſſen, ſchon
frühzeitig guf die Mängel ſeines Spiels hinzuweiſen. Die Daja gar
von Dora Debicke artete ſtellenweiſe direkt zu einer Luſtſpielfigur
aus, was ſie nicht im entfernteſten ſein darf, und der Patriarch des
Herrn Förſter ging nur knapv daran vorbei, trotzdem dieſe Rolle
ernſt genug gemeint iſt. Der Kloſterbruder des Kerrn Monato
war wieder eine feine Einzelloiſtung. Die übrige Beſetzung (Herr
Ziſt i g als Salodin, Fräulein Seeden als Sittah und Fräulein
Troeger als Recha) bot vichts beſonders Bemerkenswertes. Jm
übrigen gab es wieder viel Blumen und Kränge. cw.

Aus der Provinz.
Beſchleunigter Ausdruſch angeordnet!

Der Oberpräſident hat ſoeben eine wichtige Verordnung erlaſſen.
Danach wird der auf den 28. Febraur 1918 beſtimmte Zeitpunkt für die

Beendigung des Ausdruſches und die Ablieferung von Getreide
und Hülſenfrüchten auf den 15. Februar 1918 feſtgeſetzt. Die
Kommunalverbände haben die Abnahme der zur Ablieferung ausgeſon
derten Mengen mit der größten Beſchleunigung zu betreiben und in
allen Fällen, in denen nach den perſönlichen Verhältniſſen des Er
zeugers die ausgeſonderten Vorräte durch die Strafbeſtimmungen nicht
vor verbotenem Zugriff geſchützt erſcheinen, eine Zwiſchenlagerung
ſtattfinden zu laſſen. Die Vorräte ſolcher Beſitzer, die bis zum 15. Fe
bruar 1918 nicht abgeliefert haben, ſind ſofort zu enteignen. Die Be
ſitzer ſind auf die in ſolchen Fällen mögliche Preisminderung ausdrücklich
hinzuweiſen. Die Bildung der vorgeſehenen Feſtſtellungsausſchüſſe hat

in ausreichender Zahl und, ſoweit noch nicht erfolgt, ſofort zu ge
ſchehen. Jhnen ſind für die zu ihrem Feſtſtellungsbezirk gehörenden
Gemeinden und Gutsbezirke die vom Kommunaloerband geführten Wirt-

ſchaftskarten, eventuell Abſchriften davon oder Auszüge daraus mit
zugeben. Den Unternehmern landwirtſchaftlicher Betriebe wird die
Verpflichtung auferlegt, ſofort nach Beendigung des Ausdruſches über
das Ergebnis eine Druſchanzeige an den Ortsvorſteher (Gemeinde-,
Gutsvorſteher) zu erſtatten. Dieſer hat ungeſäumt den Kommunal
verband und den Feſtſtellungsausſchuß davon zu benachrichtigen. Er
ſcheint bei einzelnen Landwirten eine beſchleunigte Feſtſtellung des Druſch-

ergebniſſes zur Vermeidung von Verdunkelungen geboten, ſo hat der
Ortsvorſteher den Feſtſtellungsausſchuß hierauf aufmerkſam zu machen.

v

Die ſtudierten Munitionsarbeiterinnen.
Die Arbeiter- Jugend bringt in ihrer neueſten Nummer

folgenden intereſſanten Beitrag über das Verhältnis zwiſchen ſtudierten
und proletariſchen Munitionsarbeiterinnen, der gerade für die Leſer un
ſeres Verbreitungsbezirkes mit ſeinen zahlreichen Munitionswerfſtätten
von großem Jntereſſe ſein wird:

Was wir neulich vorausſagten, ſcheint ſich zu bewahrheiten: der Ruf
an das vaterländiſche Pflichtgefühl der höheren Töchter, die Einladung
an ſie, ſich der Munitionsinduſtrie zur Verfügung zu ſtellen, iſt ſo
aut wie wirkungslos verhallt. Nur ganz vereinzelt ſind „beſſere“
Freiwillige zum großen Heer der Munitionsarbeiterinnen geſtoßen.
Noch immer arbeitet „in der Munition“ bloß, wer aus Not und Sorge
muß. Das ſind aber vnendlich viele

Nur ein neues Element iſt unter die Munitionsarbeiterinnen ge
treten: Studentinnen. Man weiß nicht, wie viele es ſind. Vielleicht nur
einige Dutzend, vielleicht einige Hundert, keinesfalls mehr. Darob
iſt viel Rühmens in einigen tauſend deutſchen Zeitungen. Etliche Zei
tungsſchreiber geben ſogar der Erwartung Ausdruck, daß die Studen
tinnen einen großen ſittlichen Einfluß auf die Munitionsarbeiterinnen
ausüben werden.

Mit ſolchen Schreibereien wird den ſtudierenden Mädchen, die ſicher
in der beſten Abſicht ous dem Hörſaal in die Fabriken kommen, ein
ſchlechter Dienſt erwieſen. Es wird dadurch Mißtrauen gegen ſie geſät.
Schon lieſt man, die Studentinnen ſollten ihren proletariſchen Mit-
arbeiterinnen nicht verraten, woher ſie kommen. Als ob das zu ver-
heimlichen wäre! Wie leicht iſt die herauszuſinden, die ihr Lebenlang
keine körperliche Arbeit kannte und ſeit Jahr und Tag nur hinter den
Büchern ſaß.

Weshalb jollten denn aber die ſtudierten Munitionsorbeiterinnen
ihren wahren Beruf verſchweigen? Fürchtet man, daß unſere Arbeite
rinnen ſie als unwillkommene Eindringlinge behandeln würden? Denkt
man, daß ſie mit Spott und Hohn empfangen würden? Es iſt immerhin
möglich und begreiflich, daß einzelne Arbeiterinnen und Arbeiter den
akademiſchen Neulingen ſo begegneten. Dies wäre aber auf jeden Fall
durchaus zu mißbilligen. Von unſern Freundinnen erwarten wir. daß
ſie auch den Studentinnen kollegial entqegenkommen. Aus vielerlei
Gründen. Zuerſt aus dem Grund, weil jeder Menſch, der ernſthaft

Dann aber auch deshalb, weil ſicher die

ihrem r Leben andres v W wir: Lohnar ſ.rinnen; geiſtige körperliche. en en werdenſo gut vom Kapitaliemus ausgebeutet wie vwe
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Vielleicht wiſſen das noch nicht, manche vor ihnen
h nie nnen geht es ja ihran der Wahrheit
wir alſo unſre ſtudieren K im Saal der Arbeitl Gern w
wir von ihnen ann e uns zu geben haben. Aber auch

en

i T 2 ſie die e auftun, gewiß bald finden,
zu lernen n was in keinem Hörſaaf e l et

m Große Einbruchsdiebſtähle. Für 800 Mark
u r ſſe 2 einem in r omſtraße entwendet,
und zwar während der wenigen Minuten, die mann von
der Wohnung nach dem Laden gebrauchte. Von dem hat man
keine Spur. Auf gleiche Weiſe wurden aus einem Geſchäft in der
Gotthardſtraße für 450 Mark Kleiderſtoffe entwendet. Bei einem
Einbruchsdiebſtahl im Sächſiſchen Hof ſind nachts 2000 Zigaretten, 6
Kiſten Zigarren, Stieſeln und Strümpfe geſtohlen worden.

Weißenſels. Plötzliche Todesfälle Jn der Naumburger
Straße 85 ſind ganz plötzlich und ohne erkennbare Urſache er
Kinder des Weichenſtellers Horack, Jungen im Alter von 10 und 12
Jahren, verſtorben. Ob die Mutmaßung einer Lebensmittelvergif
tung ſich beſtätigt, wird die von der Staatsanwaltſ ſofort an

rdnete r ergeben. Ein auffallender Umſtand iſt,
aß die im gleichen Hauſe wohnende Witwe Korn ebenfalls tot auf

gefunden wurde. Ob auch hier eine Lebensmittelvergiftung oder
eine mögliche r vorliegt, kann gleichfalls erſt durch die
Leichenöffnung feſtgeſtellt werden.

Naumburg. Das Kleinviehabſchlachten! Von amtlicher
Stelle wird fo e bekanntgegeben. Die letzten Zählungen laſſen ein
ſtarkes Anwachſen der Kleintierhaltung erkennen. So anerkennenswert
auch die Beſtrebungen zur e der Kleintierzucht ſind, ſo dürfen
ſie ein beſtimmtes Maß nicht überſteigen, weil dadurch ein menſchliche Ernährung gefährdet wird. Dem Krewe ſo gro Zahl von
Tieren iſt das erforderliche Futter nicht vorhanden, es kann nur auf
ungeſetzlichem Wege erworben werden. Die Futterverteilungsſtelle kann
an die Halter von Ziegen, Kaninchen und Maſtigeflügel Futter nicht mehr
e r Hühnerhalter können nur noch geringe en erhalten, ſo

ſie Eier abliefern. Es muß unter allen Umſtänden erreicht werden,
daß nur derjenige Vieh hält, der es unter Einhaltung der beſtehenden
Vorſchriften auch füttern kann. Alle übrigen Tiere müſſen abgeſchlachtet
werden.

Zur größtmöglichſten Kohlenerſparns wird ämt
lich erneut aufgefordert und dabei unter anderm folgendes grſec Die
Befreiung der Eiſenbahn von der üblichen Ueberlaſtung Herbſte
hat die erhofſte Beſſerung nicht gebracht und das Geſuch des Magiſtrats
um Erhöhung des der Stadt bei der Oberverteilung zugebilligten Anteils
iſt abſchlägig beſchieden worden. Es bleibt daher nichts anderes i
als mit der zugeteilten Kohlenmenge, ſo gering ſie iſt, auszukonEhen.
Um dies zu ermöglichen, ſind der rverteilung entſprechend die in den
Kohlenzuſatzſcheinen, bewilligten Mengen ermäßigt und auf kürzere
Lieferfriſten geſtellt worden. In letzterer Hinſicht war jedoch auf die ge
ſunkenen Beförderungsmittel der Kohlenhandlungen Rückſicht zu
nehmen, und es ite ihnen die gehörige Ausnutzung einer jeden

hre geſichert bleiben. z den Kleinhandel mit Kohlen iſt ſodann die
eſtimmung getroffen, daß jeder r einer Kohlenkarte, der ſich einen

Lieferer nicht ſelber wählen kann, auf ſeinen Antrag einem ſolchen durch
die Ortskohlenſtelle überwieſen wird. Hierdurch iſt der Bezug von
Kohlen im Kleinhandel außerordentlich erleichtert und, ſoweit das bei
den geringen Kohlenmengen überhaupt möglich iſt, ger-hhrleiſtet
worden.

Teuchern. Die Bürgermeiſterſtelle iſt nunmehr öffent
lich ausgeſchrieben worden. Das Anfangsgehalt wurde auf 5500 M.
feſtgeſetzt und ſoll von drei zu drei Jahren mit 400 und 300 M. bis auf
6500 M. ſteigen. Außer dieſem penſionsfähigen Einkommen iſt mit der
Stelle noch eine Nebeneinnahme von 1000 M. verbunden.

Beſchleunigte Schlachtungen geboten. Da mit
einem Verbote der Hausſchlachtungen durch das Kriegsernährungsamt

wird, erläßt der Vorſitzende des Kommunalverbandes die
ufforderung, beabſichtigte Hausſchlachtungen ſobald als möglich an

zumelden und die Erlaubnis dazu einzuholen. Ohne ſchriftliche Erlaubnis
des d. ksaurſchuſes dürfen nur Ferkel unter 30 Pfund geſchlachtet
werden.

Bitterfeld. Ab gefaßt. Vor etlichen Tagen wurden einem
ruſſiſch-polniſchen Arbeiter 3500 M. geſtohlen, die er in einm Holz
koffer aufbewahrt hatte. Außerdem waren ihm auch Kleidungsſtücke
entwendet worden. Als vermutlicher Täter kam ein anderer polni-
ſcher Arbeiter in Frage, der mit dem Beſtohlenen die Schlafſtelle
teilte. Das Geld wurde denn auch bei ihm vorgefunden, er ſelbſt
verhaftet.

Willenberg. Einbruchsdiebſtahl. Während einer der
letzten Nächte haben Diebe der Bäckerei Bader in der Sternſtraße einen
Beſuch abgeſtattet. Nachdem ſie durch ein Fenſter eingeſtiegen waren,
haben ſie aus der Ladenkaſſe einen größeren Geldbetrag geſtohlen und

aus der Vorratskammer einen Poſten Lebensmittel mitgehen
eißen.

Delitzſch. Für die Landtagserſatzwahl iſt als Tag der
Wahlmänner-Ergänzungswahlen der 17. r und als Tag der
Abgeordnetenwahlen der 209. Januar feſtgeſetzt worden.

Eisleben. Treibriemendiebſtahl. Vor einigen Tagen
wurden aus einer auf der Krughütte gelegenen verſchloſſenen Baubude
ein Treibriemen im Werte von 800 Mark und ein Paar Lan ſtiefeln
im Werte von 80 Mark entwendet.

igniederde 92 ihn derSchwindler, Kürzlich erſchien in der
laſſung eines Geſchäfts ein junger Mann mit der
Leiter mit dem Auftrag ſchicke, ihm 9 Mark auszuhändigen, da er unter
wegs einige Einkäufe gemacht dabe. Das hier anweſende junge Mädchen
ſchenkte dem Vorſprechenden Glauben und zahlte ihm 9 Mark. Später
wurde feſtgeſtellt, daß es einem Schwindler in die Hände geſollen war.

Sangerhauſen. 10 Prozent. Die Sangerhäuſer Maſchinenfabrik und Eiſengießerei vorm. Hornung na verteilt aus einem
Reingewinn von 6868 017 M. (279 871 einſchließlich Vortrag
eine Dividende von 10 Proz. (6 Proz.). Nach Mitteilung der Ver
waltung iſt das Unternehmen auch im neuen Jahre befriedigend be
t daß wieder auf ein zufriedenſtellendes Ergebnis gehofft
werden kann.

Kleine Nachrichten. Einen erfolgreichen Einbruch verübten
Diebe beim Gutsbeſitzer Völkel in Wittgendorf. Sie drangen
durch das Fenſter in die Küche und von dort weiter ins Haus. Die
reichen Vorräte der Räucherkammer hiehen ſie reſtlos mitgehen; der
Schaden des Beſitzers iſt ein großer. Das Gaswerk Burg mußte
wegen Kohlenmangels den Betrieb wieder einſtellen. Auch ſonſt macht
ſich die Kohlennot recht unliebſam bemerkbar, denn auch ein Teil
der hieſigen Familien konnte auf die Bezugskarten für Dezember
keine Kohlen erhalten. Aus Wittenberge wird gemeldet:
In der Abtei des Stiftes zum heiligen Grabe brach Feuer aus. Be
troffen iſt die Weſtſeite nach dem Äbteigarten zu, in der die Frau
Aebtifſin wohnt und die Stiftskgſſe untergebracht iſt; es iſt die
Hauptanſichtsſeite der Abtei der Blutkapelle gegenüber. Die Schlaf
immer der Penſionärinnen, die gen wrhs in den Ferien weilen,nd vernichtet, die Betten verrbannt. Von den wertvollen Altertums

ſchätzen des Stiftes iſt nichts verbrannt.

ti

bisherQuittung ber für die SoziPartei Deuthin ort u Auf folgende Liſten ſind
träge eingesono-n. Nr. 1 3 M.; Nr. 2 3 M..; Nr. 3 50 Pf.; Nr. 4
50 Pf.; Nr. 5 2 M.; Nr. 10 9.65 M.; Nr. 11 8 M.; Nr. 13 1 R.
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Nr. 151 2.70 M.; Nr. 161 2 M.; Nr. 162 6.50 M.; Nr. 163 7 M.;
Nr. 166 9 M.; Nr. 1607 (P. Bl.) 40 M.; Rr. 171 3.50 M.; Nr. 177

Wir erſuchen, dieſe baldigſt ab r.
r h W e e wähnten neuen Sammlung, mit
der alten ſchließen müſſen.

J. A.: R. Dreſcher.
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J u ere ra ähbhlu m s von Helene
Jasper war noch ein ganz kleiner
J Junge, da hatte er ſchon gemerkt,
j daß immer der Bruder es war,

S S der das Stück Kandis aus der
S Mutter Kaffeetaffe bekam. Als

wirklich einmal er ſelber, wahrſcheinlich ganz
aus Verſehen, herbeigerufen ward, erſchrak
er und verſteckte ſich in der Kammer hinter
dem Beilegerofen. Bis er ſchließlich doch
glauben mußte, daß es ernſt gemeint war,
und die Zähne feſter in die Unterlippe biß.

Er hatte es ja auch nicht groß verdient,
daß man beſonders freund
lich mit ihm war. Niemals
wär er auf den Gedanken
gekommen, jemandem etwas
zuliebe zu tun. Denn daß
Jasper trotzdem all ſein Le
ben damit zubrachte, war eine
Sache für ſich allein und kam
bloß aus ſeiner inwendigen
Natur und nicht etwa aus
ſeinem guten Willen heraus.
So konnte ihm das wahrlich
nicht als Verdienſt angerech-
net werden. Es war ja auch
keiner da, um den ſichs ver
lohnt hätte. Der Bater blieb
ein Mann ſo ganz für ſich,
und die Mutter mochte ihn
nicht, die mochte bloß David
leiden. Das war nun mal ſo,
und es konnte auch kein
Menſch viel dagegen ſagen.
Denn in manchen Stücken
hatte David was los, und
dann war noch dies Unbe-
ſtimmte da, daß er leichter
als andere über das Leben
wegkam. Ein bißchen Slus
ohrigkeit, jawohl, das auch,
und er ſaß gern mitten auf
dem Sack und hatte ihn außer
dem noch an beiden Händen
zu faſſen. Wer das verſteht,
iſt im Leben ganz gut unter
gebracht. Aber David hatte
noch mehr: einen glücklichen
Griff für den Augenblick und
ein Lachen zur rechten Zeit;
die machten manches wieder Aus dem Kalender „Kunſt und Leben“, Verlag Frig He

gut, was er ſonſt nicht weiter genau nahm.
Nicht daß er gerade jemand ins Geſicht
gelogen hätte. Aber er verſtand es ein
zurichten, daß die Dinge zugeſchnitten wur
den, wies ihm paßte, und da war immer
etwas, was er ſo oder ſo haben wollte. Er
hatte Sinn für vielerhand, auch für das,
wofür man Geld brauchte. Jm Notfall
wußte er ganz gut mit der Hand drauf zu
treten. denn richtig Stehlen war es nicht
gleich zu nennen, wenn er ein Halbſtieg Eier
an einen Plünnenmann verkaufte. g Und als

Hugo L. Braune: Der Kampf.

c

ider, Berlin-Zehlendorf.

o igt-Dieb erichs“
David einmal fünfzig Pfennig aus des
Vaters Tabakkaſten genommen, wollte ers
ganz beſtimmt am nächſten Tag wieder
hineinlegen. Es war ihm einer in der
Schule was ſchuldig für Zuſagen beim Rech
nen. Der fehlte aber am andern Morgen,
und da war denn Holland in Not. Vom
Vater hätte es einen ordentlichen Jackvoll
gelohnt. Jasper ſollte helfen, und er über
legte gar nicht weiter, das mußte einfach ſo
ſein. Er war zwiſchen Möwen und Krähen
in der Flugfurche hin und her gelaufen,

mancher Zigarrenkaſten voll
von Engerlingen war beim
Amtsvorſteher abgeliefert
worden, eigentlich nur ſo aus
Freude, den Vögeln zu helfen,
kaum um des Geldes willen,
das man dafür bekam. Aber
nun war es wenigſtens da,
und David nahm es an, ſo
ſelbſtverſtändlich wie Jasper
es gab. Der eine ward dem
andern zwar nicht lieber drum.
Auf jeder Seite gabs ein we-
nig Verachtung, aber die
machte das wunderliche Band
nur feſter, das doch wiederum
zu fein war, als daß irgend
eine Hand es wirklich be
rühren konnte. Wenn man
danach geſucht hätte, kein
Menſch hätte ein verlorenes
Ende davon zu faffen gekriegt.
Mit dem Valer ſtand Jasper
ſich eigentlich ganz gut, beſſer
als die Mutter und David es
taten. Die gingen ihm aus
dem Weg, ſagten, der Alte
wäre ein Saufvold und mach
ten ihn auch ſonſt unterein
ander ſchlecht. Das war un
recht von ihnen, denn der
Vater war lange nicht ſo
ſchlimm wie ſie dachten. Ab

natürlich. Aber es konnte
wohl nicht anders ſein, als

in der kleinen Schrotkammer
einſchloß, beim Herauskommen

geſehen von dem einen Punkt

daß er ſich alle paar Tage
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Die Neue Welt. Jlluſtriertes Unterhaltüngsblatt.
lärmende Reden in Hof und Feld ſührte j. ſen, der den Kopf losgeſchofſen hatte! David dreimal zwiſchen all den Paaren im Kreiſe

und die Ohrfeigen loſe in der flachen Hand ſprang vor und wollte es nicht gelten laſſen: rum.,
ſitzen hatte, einerlei, wen ſie trafen. Sein er hatte wohl geſehen, daß Jaspers Bolzen Das vergaß Jasper ihr nicht, und er
Atem war dann ſo voll von Spiritus, daß hart am Flügel vorbeiflog und bloß durch trugs Tag für Tag mit ſich, brauſend wie
er gebrannt hätte, wenn man einen Schwefel den Luftzug dann der Kopf fiel, den er das Orgellied, mit dem der Küſter Sonntags
ſticken hätte. Aber wie gut ſelber im Augenblick vorher getroffen hatte. die Menſchen zur Kirche hinausſpielte.
konnte der an anderen Tagen ſein, Jasper ſah dem Bruder in die glimmen
voll Arbeit und Reue, unb wenn er noch den Augen. Er hatte durchaus keine Luſt, Nicht lange darauf traf es ſich, daß die
weiterſchimpfte, ſo war es doch bloß, damit zurückzuſtehen, aber dann ſchämte er ſich, Bäckerin zum Beſuch kam. Sie war eine
es niemand einfallen ſollte, zu glauben, daß daß Luiſe einen Streit, der um ihretwillen vornehme Frau und nahm ihren Weg nie-
ihm das von geſter. abend leid tat. geſchah, mitanſehen ſollte, und er ſchmiß mals über die Tenne, ſondern ſtakte ſeit

Als Jasper elf Jahre war und David dem Bruder, ohne ein Wort zu ſagen, den wärts durch die kleine Haustür herein.
dreigehn, hatten ſie einmal einen Streit mit Vogelkopf vor die Füße. Als er je- Es ſtand ein Gewitter in der Luft, alle

Fenſter waren aufgeſperrt wegen

meinen zu des Durchzugs für die Flegen.zwiſchen ihnen gab, als daß ſie 4 Jasper lag auf dem Bauch imje in eine rechtſchaffene Balgerei Graſe, mit ſeinem Schulbuch vorgeraten wären. ſich; aber es war ihm vielmehrDieſes um den Ameiſenhaufen zu tun,F 5 I 3kleinen Mädchen her deren S der ſich im hohlen Stumpf des
Mutter eine Halbſchweſter ge r Apfelbaumes angeſiedelt hatte.weſen war von Hinrich Frahm Als nun die Bäckersfrau drinnenim Zimmer blieb, wurde fein

Sinn aufmerkſam: vielleicht
würde ſie etwas von Luiſe er
zählen. Er lauerte lange um
ſonſt; ſie ſprachen von Milch
und Vieh und Mutterkorn im
Mehl. Schon war Jasper wie
der bei ſeinen Ameiſen, die ſich

Kind konnte er der Schule we um eine tote Fliege zankten, dagen nicht bei ſich behalten un e e c fiel ihm plötzlich noch einmal diewar es für den größten Teil des e e e 7 tiefe, ſtarke Stimme ſeiner Mutter
Jahres bei der Bäckersfrau in C ins Ohr. „Jasper, das kannr r u ich ihm nicht vergeben, daß erſchaſt ge untergebracht un Schwere italieniſche Geſchütze, erbeutet in der Friauler Ebene. Zur Welt gekommen iſt. Oderhatte ſeine Freude daran, in ſeiner 9 ſhe Seſchüs v der Ftioufer Ebene wenigſtens, er hätte ſollen ein
freien Zeit ernſthaft im aden zu ſtehen und doch mit ſeinem blanken Mützenſchild Mädchen ſein
Brot zu verkaufen. und dem roten Papierblumenſtrauß an Jasper erſchrak, das hatte er doch gewiß

Sie war ein großes und ſchmales Kind, der Bruſt fich ſtillſchweigend wieder unter nicht hören ſollen. Es war ihm auch gar
mit Augen, die immer über einen weg die anderen Kinder verkriechen wollte, er nicht darum zu tun, er hätte gern genug
ſchwebten. Wenn ſie einen doch einmal hob ſich Murmeln und Geſchrei. Dann die ſchlimmen Worte wieder abgeſchüttelt.
anſah, erſchrak man, und meinte es blitzte ſchob ſich plötzlich einer der großen Jungen Aber das half nun nichts, er mußte ſie mit
ein Vogel mit blauen Flügeln heraus. Tr vor und ſagte, David Frahm hätte wohl nehmen; nach der erſten Kälte, die ihm ein
Blut mußte wunderlich blaß ſein, nirgendwo ſeine Augen zu Hauſe gelaſſen und dafür paar Tage lang über Kopf und Nacken
im ganzen Geſicht ſchimmerte es durch, nur einen do; ken Mund eingepackt. Wenn ſchauerte, fühlte er ſich bald ganz wohl in
an den Lippen ſammelte es ſich raſch, röter Jasper ſo e. mm wäre und ſich das gefallen ſeiner Einſamkeit.
als bei irgendeinem anderen Mund. Sie ließe, ſo wär das ſeine Sache. Hier auf Es war ja wohl von Anfang an nichts
nahm gern zwiſchen die Zähne eine Strähne dem Spielplatz aber müſſe Recht Recht blei Rechtes geweſen mit ihm und der Mutter;
von ihrem welligen, graublonden Haar, das ben, und darum David her mit dem gemerkt hatte ers eigentlich jeden Tag, ohne
nie recht weiterwachſen wollte als bis zu Kupp! ſich etwas Beſtimmtes zu denken. Nun
den Schultern, wo es ſich nach oben umbog, David belferte lange gegen an, ſchwur wars beinah ſo, als wenn Licht in eine
ohne lockig zu ſein. Und wenn ſie dann ſo und bewies, aber das half ihm nun nichts dunkle Stube kommt, und er blieb der
ſtand, einen Fuß vorgeſetzt, mit ihren mehr. Jasper blieb Sieger für den ganzen j Mutter gar nicht weiter bös. Denn alles,
Haaren im Mund, ſo war ſie etwas, von Nachmittag. Er hatte eine Krone von Gold was im Leben war, das war nun einmal

dem man mit feinen Augen nicht los konnte, papier auf dem Kopf und abends den erſten ſo, und es verlohnte ſich nicht, mit ſeinen
genau ſo, als wenn man zu lange auf den Tarz mit rer Königin, und weil er nicht Gedanken daran kleben zu bleiben wie die

blankgeſcheuerten Spaten geſehen hat und ranzen konnte, führte ſie ihn an der Hand Fliege im Siruptopf. Jm allgemeinen

dann, anſtatt weg ging ihm ja auch

tg, er war es gewe

zu wollen, zu träu nirgends was ab,men anfängt. und es kam nie-Nun, der Streit mals ſo weit, daßzwiſchen den bei Jasper ſich wirklichden Jungen brach unglücklich gefühltren 77 hätte. Alles in ihmS o Wer e e e e e i ane re h W e 7/ T r eund knapp an alles X. hre h ſich zu ſeinen Tieheranging, war Kö ren und zum Va-nigin geworden ter, mit dem erbeim Topfſchlagen, ein ſcheues Mitleidund Jasper Frahm hatte, er wußte ſelbftwar es, der zwei nicht, weshalb. JrMinuten darauf gend was ſtimmtedem Vogel von der da nicht, deshalbStange den Kopf wuchs mit den Jahherunterſchoß. ren ſein gutes undDenn Gott im zutunliches GefühlHimmel, wahrhaf nach dieſer Seite.Blick auf Cambrai. Mutter und Bruder
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blieben weit von ihm ab, tauchten auf, wenn
er ſie ſah, und verſanken ſchnell wieder in
dem grauen Schatten, der über allem lag
was nicht zu ihm gehörte.

Weil nun Jasper wenig von ſeinem
Leben aus ſich herausließ, hielt man ihn für
dumm, und es hatte ja auch ſeine Richtig
keit damit, daß er ganz verbaſt ſein konnte,
ſobald etwas kam, das ihn aus ſeinen eige-
nen Gedanken herausriß. Die Schule machte
ihm nicht die geringſte Not, er meinte nur,
wenn alle anderen Kinder ſchon den Finger
hochhielten, kam es auf ſeinen eigenen nicht
weiter an. Und er nahm gern die Gelegen
heit wahr, zu Haus zu bleiben, denn eine
Arbeit, die der Vater für ihn aufbewahrte,
war wichtiger als der ganze Schulkram

Auf dieſe Weiſe gab es zwar manchen
Tag, an dem er Luiſe Tams nicht ſah, aber
das machte nicht allzuviel aus. Sie wurde
dadurch r r deutlicher und fröhlicher in ihm,
ihre wirkliche Gegenwart konnte beinahe
erſtickend ſein.

Nun ließ es ſich gut an ſie denken, ſo
Schritt vor Schritt hinter den beiden
winterhaarigen Braunen und dem Göpel
balken der Dreſchmaſchine. Und jedesmal,
wenn er über das kleine lebendige Zahnrad
wegtreten mußte, war es, als ob ſie ſelber
leibhaftig da in der dunklen Tür ſtand, aus
der doch eigentlich nichts als Gerummel und
Staub herauskam.

Noch vielerlei Dinge waren zu tun, wo
ihre ſtille und unſichtbare Art dabei war.
Die Kühe im Stall oder draußen im rauhen
Morgenwind nahmen es nicht übel, und
ebenſowenig die wühlenden Schweine auf
den Gerſtenſtoppeln oder die Sau, als ſie
in der Nacht Ferkel warf und Jasper bis
zum grauen Morgen bei ihr kauernd wach
blieb, damit ſie keins davon totdrückte. Es
kam ja vor, daß er ein wenig einduſelte,
halbwegs nur und mit offenen Augen. Dabei
ſah er dann plötzlich in der Luft das blonde,
kühl heimliche Geſicht, während die gelbe
Oelflamme in der Laterne rußte und
flackerte und die Ratten mit ihren langen
Ringelſchwänzen an den Wänden entlang-
liefen. Ohne Scheu wagten ſie ſich heran
und guckten ganz blank und zutunlich,
während er im Stroh neben der ſchnarchen
den Sau lag, hellwach, und alle Glieder

Wo a We
v S. i

Koch, einen Haſen zerlegend.
Holzſchniti von Hans VBurgkmair, 1475 3683

doch ſchlafend. Was das für ein liebes Ge
ſicht in der Luft war nur das Geſicht?
Aber ſchon wuchſen ihm Hals und das
blaue Kleid, und dann ſchreckte Jasper hoch
aus lauter Angſt, die Ratten möchten an
Luiſe hinauflaufen. Er wurde munter
und mußte lachen über alles, was man ſah,
und war doch außer den grauen geſchwin
den Ratten nichts davon da. Fortſetzung folgt.)
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Neue Saat.
Ein Jahr ging hin. Ein neues hat
Uns ſtill an ſeine Hand genommen.
Hoch ob den Dächern in der Stadt

Ein Glockenklingen kam geſchwommen;
Das ſchmiegte ſich ins Herz ganz ſacht,
Bis eine Hoffnung ſcheu erglommen,

Die wie mit Kinderaugen lacht:
„Du neues Jahr bringſt Du zu Ende,
Was ſo erwartungsvoll uns macht?
Löſchſt Du des Weltkriegs rote Brände?
Rufſt Du zur Friedensarbeit heim
Die ſchwertgewohnten Kämpferhände

Ein Hoffen lebt: ſchon quillt ein Keim
Weltrings zu menſchlichem Verſtehen
Jahr, furche tief: ſollſt Frieden ſäen!

L. Leſſen.

r re rI W e STeuerungen.
Soweit man die Geſchichte der Menſch

heit verfolgen kann, immer wieder wird
man auf Berichte über Teuerungen und
Hungersnöte ſtoßen; der Traum Joſefs von
den „ſieben fetten“ und den „ſieben mage
ren Jahren“ bewahrheitete ſich immer wie
der, wenn auch die Zahl der wechſelnden
guten und ſchlechten Jahre ſchwankt. Häu-
fig war die Urſache der Teuerungen in
Mißwachs, verurſacht durch große Trocken
heit oder übermäßige Näſſe, zu ſuchen. Oft
auch waren Jnſekten, Raupen und Heu-
ſchrecken, die in Scharen ganze Landfſtriche
heimſuchten und kein Blatt, keinen Halm
verſchonten die Urſache. Welch ein
Schrecken brach unter der Bevölkerung
aus, wenn es plötzlich hieß: „Ein Heu
ſchreckenſchwarm!“ Mit ppern ſuchte
man die gefräßigen Flügeltiere ver
ſcheuchen, meiſt vecrgeblich, ſie fielen mit
ihren plumpen Leibern über die Saat und
rupften ſie ab. Was half es, wenn die
Bauern die Eindringlinge mit ihren Füßen
zertraten, zerſtampften ſie doch zugleich die
koſtbare Feldfrucht

Auch Krankheiten der m abenden Grund zu Teuerungen. i der
Name „Hungerkorn“ für das ſchädliche
Mutterkorn entſtanden, jenen böſen Schma
rotzerpilz, der, zwiſchen den Spelzen des
Roggens, der Gerſte und des Weizens her
vorwachſend, das Getreide verdirbt und, ſich
ſchnell verbreitend, Schaden anrich
tet. Eine weitere Urſache zu Teuerungen
bildete von jeher der Krieg.

In früheren Zeiten nun, als die Ver
kehrs verhältniſſe ſehr ſchwierig und die
Möglichkeiten, Vorratgetreide aufzuſpeichern,
gering waren, hatten Mißernten oft un
geheuer ernſte und traurige Folgen. Es war
daher das Streben der Verantwortlichen,
Magazine zu bauen und für Zufuhr zu
ſorgen. Jn den Kornſpeichern mußte eine
gewiſſe Menge Korn ſtets vorrätig ſein,
der dte Kornhandel wurde zuzeiten
unterdrückt, und Kornwucherer, die es zu
allen Zeiten gab, mit ſchweren Strafen be-
legt. Das „Ausfuhrverbot“ iſt eine ſehr
alte Einrichtung und beſtand oft nicht nur

zwiſchen fremden Ländern, ſondern auch

verzehrt wurden.

3

zwiſchen benachbarten Provinzen. Zu Zei
ten drohender Hungersnöte knüpften
an das Ausfuhrverbot mitunter ſogar „Ein
fuhrprämien“ Man ſieht alſo, es iſt alles
ſchon n, der „Lebensmittelwuche
rer“, das „Ausfuhrverbot“ und ſogar der
„Hamſter“ Auch die Abhängigkeit gewiſſer
Länder von der Zufuhr aus anderen, zum
Teil von ihnen unterjochten, wie es jetzt bei
England in bezug auf die Lebensmittel der
Fall iſt, iſt nichts Neues. So hingen zumBeiſpiel die Römer von den Geredezuſuh

ren aus Sizilien und Aegypten ab, und
wenn die Schiffe ausblieben, drohte dem
ſtolzen Rom, trotz ſeiner Macht, die Hun
gersnot.

Der römiſche Kaiſer Diokletian gilt als
Erfinder der Höchſtpreiſe. Er erl im
Jahre 303 n. Chr., als eine Teuerung das
Land heimſuchte, ein Dekret, demzufolge
enaue Vorſchriften über die Preiſe von
utter, Käſe, Schweinefleiſch Oel und Hül

ſenfrüchten innegehalten werden mußten,
unter Androhung ſchwerer Strafen für die
Uebertreter des Geſetzes. Alſo auch die
Höchſtpreiſe ſind nichts Neues. ein
e ahee u vent a eoriginell.mals wurden nach Erlaß die Märkte
zuſehends leer und die Produzenten hielten
die Waren aus Berechnung zurück. Hier
ſei auch hinzugefügt daß ſelbſt die Brot
marken ihre geſchichtlichen Vorläufer hat
ten. Jn Nürnberg wurden im Mittelalter
von der Stadtverwaltung Kupfermarken
an die Bevölkerung verteilt; nur bei ihrem
Vorzeigen konnte das Mehl von den Händ
lern entnommen werden.

Von den alten Griechen wird berichtet,
daß ſie in den einzelnen Stä ubliken
ſtrenge Geſetze über den Kornhandel hatten,
um Teuerungen entgegenzuwirken.

Ganz furchtbare Folgen haben Teue-
rungen und daraus entſtehende Hungers-
nöte im Mittelalter gezeitigt. Tauſende von
Menſchen fielen ihnen zum m die Mo
ral litt im höchſten Maße. berichten
alte Chroniken, daß Leute erſchlagen und

Bettler trieb man zu
ſolchen Zeiten aus den Städten hinaus und
überließ ſie dem Hungertode. iele Men
ſchen ſtarben an Krankheiten, die der Hun
ger mit ſich drachte, Hu hus, Skor
but u. a. Es heißt zum piel, daß die
Hungersnot von 1125 Deutſchland die Hälfte
ſeiner Bewohner gekoſtet hätte. Bis in das
19. Jahrhundert hinein wiederholten ſich
dieſe ſchlimmen Teuerungen in Europa Ge
beſſert wurden die Zuſtände durch Hebung
der Landwirtſchaft, durch die verbeſſerte
Technik, die das Urbarmachen des Landes
erleichterte, vor allem auch durch die Zu
fuhr aus fremden Ländern, die ſich durch
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die neuen und ſicheren Transportmittel ergab. Bittgänge gemacht, Opfer dargebracht, Ge- wie man es im Mittelalter liebte, üppige
Jm Orient, in Aſien, gelten die Hungers lübde getan Zum Gedenken der ſchweren Gaſtmahlsſzenen darzuſtellen, zeichnete und
nöte noch immer als eine furchtbare Geißel Zeiten prägte man „Hungermünzen“ malte man auch das Elend. Eine von uns
für die Menſchheit. Hier, wo die Ernte Die Kunſt hat vielfach Teuerungen und unlöängſt reproduzierte Jlluftration zu der
von dem rechtmäßigen Einſetzen der Regen Hungersnste, dieſe aufrührenden, alle Lei- Geſchichte des Dreißigjährigen Krieges zeigt

Straßen und denſchaften weckenden Zuſtände, geſchildert. die Not jener Zeit, in der Weib und Kindt

China Indien gab es häufig derartige
ngen Jm Jahre 1866 ſollen in

indien über 7 w: Menſchen z
Hungersnot erlegen China hatte 187
eine ſolche Zeit zu überſtehen; in der, durch
die bittere Not aufgeſtachelt, plündernde
Banden das Land durchzogen, raubten und
ſengten. Die Zahl der damals um

h abzuwenden,n m ſeer den um in ſern Le
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hne daß der Stall betreten wird

eſtern befindet ſich die Sitz
der Legeneſter, die vorn

ſteht ſchief, damit die r
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Kunſt entſtanden und geblieben?

Dichtkunſt und Malerei haben von alters
her bis in unſere Tage ſich mit ihnen be
ſchäftigt Von Schilderungen aus der Bibel
an bis zu der meiſterhaften Darſtellung
eines Tolſtoi, der in ſeiner wundervollen
Erzählung „Zwei Greiſe ein ergreifendes
Bild von dem durch Hungersnot geſchädig-
ten Land und ſeinen mit dem Tode ringen
den Leuten gibt, oder zu den grauſigen
Schilderungen Fiauberts, der in „Salambo“
die in der „Säge“ (einer Schlucht) gefange
nen Söldner und ihre P n ſchil
dert. Die darſtellende Kunſt hat ſich das

genommen.oft zum Vorwurf
Bettler. die eine Gabe heiſchend, an die
Türen klopfen oder zerl und hungrig
durch die Lande ziehen, Rembrandt
meiſterlich im Bilde feſtgehalten. Ebenſo,

gen. Das Dach muß recht weit
damit das nicht in die Futterrinne
käuft. Am beſten iſt es, wenn das Dach
zum Abheben eingerichtet wird, damit man
den Trog auch reinigen kann. o. g.

n r u r 7Tt 4 ent
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Zuſammenhänge der oflaſiatiſchen Kunft.
Man hat häufig den Vergleich gezogen, daß
die Stellung Japans zu China entſpreche der
Stellung des antiken Rom zu Griechenland.
Soweit überhaupt ein ſolcher Vergleich zu
läſſig iſt, trifft die angedeutete Parallelltät
der zu. China iſt der Mut

Japaner geben das auch zu,
ihre Bewunderung für Chinas Kunſt iſt

enzenlos genau wie die der Römer für
Die Japaner ſammeln chineſiſche

ſorgfältiger und liebevoller als die
Chineſen ſelbſt und man kann die alte Kunſt
des Reiches der Mitte in Japan faſt beſſer
ſtudieren als in ihrer Heimat. Dennoch ab

ſiſchen zu Auch die römiſche Kuaſt
war kein Sklave der griechiſchen, hatte bei

lich hat es Zeiten in denen die

zwiſchen beiden Ländern, die
eine größere Selbſtändigkeit Japans zur
Folge hatten So iſt die ſchönſte Blütezeit
der japaniſchen Kunſt, die ſogenannte Fuji
waragzeit, dos 12. und 13. Jahrhundert, eine
Zeit der betonten Selbſtändigkeit geweſen.
Wie ſteht es nun mit der chineſiſchen Kunſt?
Iſt dieſe völlig unabhängig von d

gen Boden des dal gihe Bee argcgeie:

n o rg rot abzuzwingen. Auf die Folgen des inihrer ganzen RNacktheit weiſt u. a. auch Goya
hin. „Niemand, der ihnen helfen könnte“,
heißt eines ſeiner Bilder, welches auf kah
lem, leerem Feld vor dem fahlen Himmel
die hoffnungsles ſunkenen Geſtalten
zeigt. Eine J 7 Schilderung der
Hungersnot gibt Albrecht Dürer in 27

en Reitern.bekannten Apokalypriſch
Peſtilenz und Hungersnot, jene ve
lichen Erzfeinde der Menſchheit, raſen da
hin, alles Lebendige unter ſich begrabdend.
Der Hunger iſt als dürrer Greis mit einer
Forke auf einem klapprigen Gaul darge
ellt; wo er vorüberkommt, ſinkt alles in

den Staub E. B.

Frage heute ſchon zutreffend zu beantworten,

fehlt der Forſchung noch die Mögklichkeit.
Gewiſſe Einflüſſe aus der antiken ſind
ſicher, aber man ſchätzt dieſe Einflüſſe nicht
mehr als ſehr wichtig ein Anders es
mit den tehungen zu Jndien. in
diſche Kunſt hat nachweislich auf China
eingewirkt und das iſt auch kein Wunder,
wenn wir bedenken, daß ſich der aus Jn
dien kommende Buddhismus einen großen
Teil Chinas erobert hat Aus Jndien ſtam
men die oden, die Darſtellungen Bud
dhas uſw allzu tief iſt auch dieſer
Einfluß nicht gegangen, das war ſchon des
halb nicht möglich, weil im Grunde genom
men indiſches und chineſiſches Weſen, ſo

n h räum zuſammenliegen,
abſolute Gegenſätze ſind. a. b.

Aus den Silben a al an be di don e e elf en
gard ha her in irm ken la laſch li lo me mi ne
ne ner o pe pos rei ſa ti un 13 Worte zu
bilden, deren Anfangs- und Endbuchſtaben, die
erſteren von oben nach unten, die letzteren von unten
nach oben geleſen, einen Wunſch aller Völker der
Erde ergeben. Die einzelnen Worte nennen:
1. Naturerſcheinang; 2. Getränk; 3. Jnſel der Süd
ſee; 4. Bibliſche ſon; 5. Dichtungsart; 6. Lurch
art; T. ſcher Begriff: 6. Mädchenname;v. Afrikaniſcher Vierfüßler; 10. Jagdruf; 11. Vo
gel; 12. Zahl; 13. Engliſches Kolonialreich.

2

Kapſelrätſel.
Die Silben a ar de des ed ge ha kau kreis le

le les mei men ri ſtein ſtern tem to win bilde man
zu 11 Worten aus je 5 Buchſtaben um. Die Worte
bedenten: 1. Gott der Unterwelt; 2. Längenmaß;
3. Geometriſche Figur; 4. Quantitätsbegriff; 6. Ge
genſtand aus dem Mineralreich; 6. Muſchel; 7. Him
melskörper; 8. Männlicher Vorname; 9. Weiblicher
Vorname; 10. Südfranzöſiſche Stadt; 11. Stam-
meszeichen. Die mittleren Buchſtaben der gefun
denen Worte, von oben nach unten gelefen, nennen
eine unſeren Rätfellöſern bekannte Wochenſchrift.
(Namen der Rätſellsſer werdeu nicht veröffentlicht.)
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Verantworti. Redakteur L. Salomon-
und Verlägsanſtalt Auer Co

Jefſen, Berlin. Alle fur die Redoction deſtin
Hamburg. Druck: Borwärts Buchdruckerei und e
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